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Dort nicht. 


Mel.: 


Im Himmel da iit fein Verläum- 
der, 
Kein falicher und liebloſer Mund, 
Kein Mund der mit giftigen Pieilen 
Die Herzen fo jehmerzlich verwund’t; 
Die immer was neues erzäblen, 
Nur böjes vom Nächſten geiaat, 
Die werden im Simmel emit febleıt, 
Verurteilt zur ewigen Nadıt. 
Sm Simmel da jind nicht mehr 
Notten, 
Die oft, noch mit heiligen Schein, 
Den Nächſten bier lieblos verfolgen 
Und plagen tagaus und tagein., 
Kein Haß ilt im Himmel zu finden, 
Stein neidiiches, tückiſches Herz, 
Kein Menſch, der vom Böfen durd) 
drungen 
Verurſacht den Andern 
Schmerz. 


dort 


Im Himmel iſt keine 


Enttäuſchung. 


Im Himmel ſind alles Gerechte, 
Denn da gebt fein Falſcher hinein; 
Nein ſolcher, der and’re betrüget, 
Stein Heuchler mit beiligem Schein. 
St Himmel, da ſind nur die Stlugen, 
Die ſich bier zum Sterben bereit’, 
Im Blute des Lammes gewaſchen 
Und ſich dann dem Heiland geweiht. 

Chor: 

Biſt du auf dem Wege zum Himmel, 

Zur Heimat, die Gott dir erbaut? 

Biſt du bier im Erdengetiimmel 

Auch Sicher auf richtigen Pfad? 

Dait du ſchon Vergebung vom Näch 
iten ? 

Gingſt du mit dir jelbit in’s 

Salt du offen befannt 

Wo du etwas entiwandt, 

Kam das beimlichite Anrecht an's 
Licht? 


P. F. 


Gericht? 


Roſthern, Sask. 


— — — — 


„Schau die Güte und den Ernit Gottes!“ 


Nom. 


i1: 32) 


— — 


2. Gottes Ernſt in den Greignijien 
unf’rer Zeit. 


3. Auf politiihem Gebiet — wel 
he Ummälzungen jeit dem letzten 
„Großen Kriege“! Und alles jo über- 
raſchend jchnell, fo radifal, wie die 
Völker es nicht erwartet hatten. 
Serrfcher verloren ihre Throne, Kö 
nige wurden geitürgt — wurden 
berjagt, verbannt, getötet. Und in 
allen diefen Unruhen wurde der Bo— 
den vorbereitet für Diftatorichaft — 
ja, für den legten großen Weltdif- 
tator, der allen Zeichen nad) jehr 
bald jein fürchterliches Erſcheinen 
machen wird. (Dan. 7, 8—25; 8, 23 
—16; 9, 27; 11, 36—45; T. Theil. 
2; Offb. 13, 4—8). Daneben aber 
machen finitere Mächte eiligit fertig 
für die Iette blutige Nevolution und 
für den legten und hhrecklichſten 
Krieg aller Zeitalter. Schatten d-* 
naben und plößlichen Zuſammen 
bruchs der Reiche dieſer Welt (Dan. 


— 22 
Tiſchlieder. 


Geſammelt von 
+ Hermann A. Nenfeld 1. 
—— 

Mel.: — Fort, fort, mein Herz. 
Lehr, Serr, uns jtet3 bedenfen, 
Das Sterben unjer Los; 

Daß man auch uns verjenfen 
Wird in der Erde Schoß. 
Wollit uns mit Gnade tränfen, 
Uns em’ges Leben jchenfen; 
Serr Nefu, hilf hns Du 

Zur jelgen Simmelsruh’! 


3, 43-35; U. 21, 24; Offb. 6, 4; 
19, 19— 21). Welch ein Rititen, Tag 
und Naht (Dffb. 9, 14—1B8)! 
Ohne Zweifel werden die meiiten 
Erfindungen auf diefem Gebiete nod) 
aebeimaebalten, doch laut Berichten 
bober Männer ſtehen beute der Ar 
mee Mordwaiien zur Verfügung, 
Die viel fürchterlider wirken wer 
den, als Menſchen heute ahnen, Mit 
niftigen Gaſen Fönnten jest ein 
paar Flugzeuge (laut Berichten) 
fait alle Einwohner irgend einer 
Großſtadt in ganz Furzer Zeit tö- 
ten. Diefjer Sturm aber (mohl der 
legte) droht irgendeinen Augenblid 
loszubredyen. Die allmädtige Sand 
Gottes hält ihn noch zurüd (Offb. 
9, 14—18. Wie lange? Big die 
Braut des Lammes entrüdt jein 
wird? Wohl fait fiher. Denn es tt 
faum anders denkbar, als dab der 
nächite Sirieg der Großmächte be- 
reits der le&te jein wird (Sei. 38 
14—16: Dan. 11, 36—45; Dffb. 
9, 14— 21; 16, 16; 14, 19—20). 
Wie nabe muß da die Entrüdung 
ſein 

Immer deutlicher zeigt ſich auch 
das Bild, wie es zur Zeit des Anti— 
chriſten unter den Völkern ſein wird. 
Das frühere Römiſche Reich, welches 
dann ſehr u L- wird (Dan. 2, 
10—45; 7, % : Dffb. 13, i— 
3; 17, m, Tode tar, und 
itredt jich bereit aus nach Aethio— 
pien, das ihm verheißen ilt, wäh · 


rend ihm Gegner bo —â— Alten 


Diten droben (Dan. 
Frankriech, mweldyes Mies gs. 
miichen Reid) gehören wird, fürdıtet 


—— 
— 


ſich (in der heutigen großen Span 
nung Europas) es mit Italien zu 
brechen. Und ob nicht auch England 
ſchließlich nach Rom neigen wird? 
Gehörte es doch jeinerzeit auch zum 
Teil dorthin. — Much im Diten und 
Norden (oft und nord von WBaleiti 
na) fommen die Völker dem Bild 
der Endzeit immer näher, Im Diten 
wird Napan immer jtärfer, wäbrend 
die öſtlichen Niejenreiche, China und 
Indien, aus ihrem langen Scylafe 
erwachen (Dffb. 16, 12: Dan, 11, 
14). Im Norden iſt Nubland jchlag 
fertig umd bat ſich mik Chechoſlowa 
fien verbimden, während Deutjd) 
land in Dielen Tagen ſich mit Bo 
len und Ungaren verbunden bat. Dat; 
endlich auch Deutichland und Ruf 
land ſich zuſammenſchließen wer 
den, iſt aus Heſ. 38 zu erwarten. 
Denn vieles, was beute noch um 
möglich scheint, wird geſchehen, 
wenn erit die Gemeinde entrückt 
worden tit. Erſt dann folgt das 
Reich des Antichriiten und die gro 

Trübſal. 

I. Ferner ſehen wir Gottes War 
nung in Bezug auf den raſchen 
Verfall anf moraliihem Gebiet 
(Xuf. 17, 26—33). Wie es da in 
Wirklichkeit heute ausjieht, weil; 
fein Sterblider. Auch zu Lot's ei 
ten wußte nur Gott allein, was al 
les in Sodom und Gomorra vor 
aing. Und Er jagte zu Abrabam: 
„Es iſt ein Gejchrei zu Sodom und 
Somorra, das iſt arob, und ihre 
Sünden jind jehr ſchwer.“ Und von 
unfrer Zeit fagt Er vprophetiſch: 
„Dieweil Die Ungerechtigkeit wird 
überhand nehmen, wird die Xiebe in 
vielen erfalten.“ Die Verbrechen 
fteigen, die Vergnügungsſucht 
nimmt zu, der Unglaube erhebt im 
mer drohender jein Haubt; das Fa— 
milienleben wird entweibt, und in 
den Kirchen nehmen Ehrſucht, Ver 
anügungsjudt, Lügen und Ver 
leumdungen unter dem Schein der 
Sott’eligfeit überhand (2. Tim. 3, 
1—5). —Welche Gefahr beionders 
auh fir jugendlide Ehriiten! 
Ueberall lodt die Welt. „Es müßte 
doc erlaubt jein“, sagen mandıe, 
„zu einem ‚Shomw’ zu gehen, wo man 
(zur Abwechslung) doch auch miık 
lihe (?), oder gar bibliihe Dinge 
fehen und hören kann?!“ Merke, 
junger Chriſt: Der Herr will Sein 
Werk nicht durch Satans Diener 
bauen (Luk. 4, 33—35; Apg. 16, 
16—18; 8, 18 98: 19, 13—17). 
Er iſt dagegen. Ein „religiwier“ 
Show (Kino) iſt ebenfowenig ein 
Pla für wahre Chrijten, wie ein 
ganz weltlicher. Das’elbe gilt von 
*> einem „Show“ ähnlich 

—E ind. Kein Chriſt gehört 
Kor. 6, 14—18; 8. 
Tim. 3, 5). Und ift jemand mititrom 


geſchwommen — ſei es mit der 
Welt“ oder mit der Namencdhriiten- 
beit der tue Buße ohne Verzug, 
denn die Zeit iſt kurz. Gott erwartet 
von den Seinen eine entjchiedene 
Stellung und Bereitichaft auf Sein 
baldiges Kommen. 

5. Außer den erwähnten vier Ge— 
bieten bat Gott das Gebiet der Na- 
tur, in dem Er beute Seinen beili- 
gen Ernit fundtut. Krampfhafte Na- 
turerjicheinungen lafjen feinen Zwei— 
fel darüber, dab Er im Begriffe iit, 
Zeine Zornsichalen (Difb. 16) über 
die Erde auszugieben, Woimmer Er 
Zeine ſchützende Hand zurückzieht, 
da greift Satan aud in die Natur 
ein doch nicht weiter, als es ihm 
erlaubt iit (Hiob 1, 12—19; Luk. 8, 
31—833; 1. Stor. 5, 3—5; Offb, 13 

13). denft da nicht an Die 
vielen Stürme unferer Zeit, an dic 
verheerenden Fluten, die Erdbeben, 
Die Hiße und die neuen Stranfbeiten, 
denen menſchliche Willenichaft nicht 
gewadjien iſt. Diefe Störungen in 
der Natur aber haben ſich gewaltig 
geſteigert haben zugenommen an 
Raum, Zahl und Stärke. Auch die 
Natur iſt gleichſam in Geburtswe— 
hen und geht ihrem größten Wechſel 
entgegen zuerſt der Not der End— 
zeit, dann dem Friedensreiche auf 
Erden, nud ſchließlich jener Neu— 
ſchöpfung (2. Bet. 3, 13: Offb. 21 
und 22), wo Sünde und Tod nicht 
mebr jein werden. 

6. Schauen wir nocd furz auf 
das widytigite Gebiet — die Inden. 
Denn dieses Volk wird vor allen an- 
dern Nationen die Grohe Trübjal 
am nreilten fühlen (Jer. 30: 7; 
Dan, 12, 1). Es mird heute be- 
drängt und eilt in Scharen ins Land 
jeiner Väter. Dort aber (in Bale- 
tina) genießt es gegenwärtig noch 
Schuß, baut das Land und kennt 
feine „Depreijion“. Na, es bat dort 
in wenigen Sabren ſolche Fortichrit- 
te gemadt, daß es unter den Völ— 
fern wie ein Rätſel daiteht. Sein 
nationales Gefühl it erwacdt. Der 
sseigenbaum (Bild der Nuden) 
ſprießt und zeigt Klar, dab der Som» 
ner nabe tt (Mattb. 24, 32—34). 

Und doch ſucht Satan acrade die- 
ſes deutlichſte und jicherite Zeichen 
der Zeit zu veriwiihen. Daß die 
Heimkehr der Juden ein Zeichen der 
Endzeit iſt, mag er wohl ſtehen lai- 
jen. Doch verdrebt er auch diefe 
Wahrheit, um gleichgültigen, umvor- 
bereiteten Seelen ein Ruhekiſſen un» 
terzulegen. Solden Seelen jagt er 
zum Troite (?), da der Herr 
jus nicht wiederfommen fann 
aud, nicht fiir die Seinen — bis alfe 
Suden in ihr Land zurüdgefehrt 
fein werden. Doch diies lehrt die Bi- 
bel nirgends. Im Gegenteil, es find 
den Släubigen überhaupt Leine Jets 


Ip 
Wer 


N , 
Je⸗ 





hen für die Entrüdung gegeben. 
Ihr Herr mag für fie zu irgendeiner 
Stunde fommen. Sie wiſſen nur, 
daß Er für fie noch dor der großen 
Trübfal fommen wird. Dieje aber 
iſt bereits klar angekündigt wor- 
den — nicht nur durchs Wort, ſon— 
dern nun auch durch Zeichen der 
Zeit, von welchen das wichtigſte die 
Heimkehr der Juden iſt. Und hier 
ſteht es feſt (was die Zeit der Heim— 
kehr betrifft), daft diece Heimkehr 
nicht vor der Großen Trübſal vol— 
lendet ſein wird — und alſo auch 
nicht vor der Entrückung. Wer auch 
nur folgende Bibelſtellen aufmerk— 
ſam lieſt, wird über Israels Zu— 
kunft dieſe Wahrheit (wie auch die 
weiter genannten Punkte) beſtätigt 
finden. (Ser. 10, 20—22; 48, 10; 
61, 3—11; 62, 1—12; 66, 20; Ser. 
30, 7; Sei. 34, 12—15; 36, 24— 
38; 37; Dan. 9, 27; 12, 1; Sad. 
12, 10; 18, 7—8; Matth. 24, 15 — 
22; 24, 32—34; Röm. 9, 27; Joh. 
5, 43; Offb. 7, 4-8; 12, 13-17; 
19, 19— 21.) 

(a) Israel wird einmal wieder 
heimkehren in das Zand feiner Vä— 
ter, und wird dort durd die große 
Zrübjal gehen müſſen. 

(b) Seine Heimfehr wird ein 
deutliches Zeichen der Endzeit fein. 

(c) Es wird umbefehrt nad Pale— 
jtina gehen und wird ſich erit jpater 
befehren. 

(d) Nur ein Ueberreſt wird ſich 
befehbren — die andern Juden aber 
werden nicht Buße tun, und werden 
Daher mit dem Antichriiten unter 
geh'n. 

(e) Es braudyt nur eine verbält 
nismäßig fleine Schar heimgefehrt 
fein, wenn der Antichriit mit den 
Suden einen Bund machen wird. 
Und erit dann werden wohl arößere 
Scharen heimfehren, während viele 
dieſes erſt nad) der Großen Trübſal 
tun werden, wenn der Serr fie aus 
allen Weltteilen rufen wird. 

(f) Zur Zeit des Antichriiten wird 
eine auserwählte Schar der Juden 
das Evangelium des Neichs verfün- 
digen, und viele Juden und Heiden 
werden fit) dann befehren. Wiele 
werden den Märtyrertod jterben, 
doch die meijten der frommen Nuden 
werden ein Bläschen finden (viel. 
leiht ſüdlich von WBaleitina, wo 
Moab und Edom vom Antichriiten 
verichont bleiben ſollen — Dan, 11, 
41; Offb. 12, 13—17), wo sie 
dann Schuß haben und durch die 
Große Trübfal durchgerettet werden 
follen, wie auch Noah zur Zeit der 
Sintflut und die drei Männer im 
Feuerofen gerettet wurden. 

(g) Nachdem die Scheidung zii 
ihen den bekehrten und unbefehrten 
Seraeliten ftattgefunden, werden er- 
tere dem Herrn im Friedensreiche 
dienen und werden jo allen Völfern 
auf Erden ein Segen jein. 

D, möge aud das Knoſpen des 
Treigenbaumes die Gemeinde ermu 
tigen, denn es jagt ihr aanz Flar, 
dab ihr Erlöfer bald wiederfonmen 
wird. Sein Name ſei hochaelobt in 
Ewigkeit! 

7. Schließlich ſchauen wir noch 
auf ein Gebiet — die Gemeinde des 

+ Sie wird geſichtet. Satans 


auch vor Menſchen (Matth, 5, 23— 


Angriffe, die in der Endzeit fommen 
follen, find da. Sie haben ſchon ihre 
Spuren zurüdgelaffen und drängen 
jchnell zur Entſcheidung. Gleichgül- 
tigfeit, Lauheit, Schlaf, Lieblofig- 
feit, Unverföhnlichkeit, Neid und 
Ehrfurdt, PVergrügungsiuht und 
Weltjinn, dringen auf uns ein, wie 
nie zubor. Männer, wie in 2. Tim. 
3, 1-9 beicdhrieben find, jchleichen 
nicht nur in die Streife der Gläubi- 
gen hinein, fondern juchen dort auch 
die Oberhand zu befommen. Wahre 
Voten Gottes werden das Zu fühlen 
befommen (3. Joh. I—10). O, die: 
je Angriffe von innen! Sie find 
viel gefährlicher, als die blutigiten 
Ehriitenverfolgungen der alten 
Zeiten. Doch fommen fie, Gott fei 
Danf, nicht unerwartet; jie find der 
Gemeinde Klar für die Endzeit an- 
aefimdigt worden, und durch Gottes 
Snade kann fie fiegen. (Apa. 20, 
29—30; 2. Kor. 11, 13—15; 1. 
Tim. 4, 1—2; Nud. 18,19; 2. Tim. 
3, 1—5.) 

Und doch ſieht's auch unter Gläu— 
bigen oft ſo aus, daß manche treue 
Gotteskinder ſich ernſtlich fragen: 
„Wird der Herr nicht auch über uns 
noch eine ſchwere Trübſal kommen 
laſſen müſſen, ehe Er kommt?“ Will 
Er ſich doch die Gemeinde vollendet 
darſtellen (Eph. 5, 25—27; Phil. 
l, 6). — Allerdinas bedient Er ſich 
dazu auch der Trübſale (Röm. 5, 3; 
8. 17—18; 2. Ser. 4: 17—1B8). 
Denfen wir nur an unsre Brüder in 
Rußland. — Doch, obſchon wir no 
tiefere Tritbfale erwarten müſſen, 
wenn der Herr noch etwas verziehen 
jollte, jo werden wir doch ermahnt, 
itets auf Ihn zu warten und bereit 
zu Sein. Steine Trübtal muß nod) 
erit als Zeihen Seinem Kommen 
borangeben. Die Poſaune Gottes 
mag noch beute erfchallen, und im 
jelben Augenblick find wir der Erde 
entrüdt (1. Kor. 15, 51—52; 1. 
Theſſ. 4, 16—18). 

Nun bat der Herr aber zu un’rer 
Vorbereitung noch einen andern und 
viel beifern Weg, als die Trübfal. 
Es heißt in Gottes Wort: „Ein jeg- 
licher, der ſolche Hoffnung hat, der 
reinigt ſich. . .“ (1. Joh. 3, 3). Nicht 
Trübjal iit bier der Sporn zur Be- 
reitichaft, jondern die herrliche Soff- 
nung: Der Herr Jeſus fommt bald 
wieder. Man erwartet Ihn und 
wandelt im Lichte (1. Rob. 1: 7— 
9) — ja, in jenem Lichte, das nicht 
nur aufleuchtet, wie der Blitz, fon- 
dern beitändig leuchtet, wie die bel- 
le Sonne. Es jcheint in die verborge- 
nen Winfel des Herzens. DO, wie 
es durchforſcht! DO, wie es uns de- 
mitigt! Und je näher wir jenem 
berrfihen Augenblid fommen, da 
wir Ihn von Angeſicht jehen jollen, 
deito erniter das Selbitaeriht (Pf. 
139, 23—24; 1. Kor. 11, 31), de 
to teurer das Blut Jeſu (1. Joh. 1, 
7), deito heller der Stern unſerer 
Hoffnung. 

D, möchten wir im Lichte wan- 
deln, in der beitändigen Gemein 
ihaft mit Gott. Möchten wir Sei- 
nem Geiſte gehorjam sein, aud) 
wenn's gilt, unſere Sünden zu be- 
fennen — ſei es vor Gott allein 
(Bi, 32, 5; 1. Joh. 1, 8—9), oder 


24; Jak. 5, 16; Luk. 17, 3—4). 
Möchten wir ſolches fofort tun, ſo— 
bald der Geiit Gottes mahnt, und 
zwar ganz — ohne Selbitichonung 
— damit unfre Gemeinſchaft mit 
Gott und Seinen Kindern ununter- 
brocden bleibe. Bald follen wir Ihn 
fehen, wie Er it, und Seine Kin— 
der — nicht mehr in ihren Gebre- 
chen, ſondern ſchön, ganz lichens- 
würdig, verflärt, vollendet (1. Nob. 
3, 2). DO, da wollen wir ſchon bier 
einander herzlich liebhaben. Das 
war wohl der innigite Wunſch uniers 
jcheidenden Seilandes und wird 
wohl aud Seine höchſte Freude fein, 
wenn Er wiederfommt. Das wird 
auch für die Verlornen eine ernite 
Sprade fein, und unſere Gebete für 
jie werden dann am Throne Gottes 
Erhörung finden. 
Joh. I. Neufeld. 


Morgenſegen. 








Erſt ſinnend in das Himmelsblau, 
Mit deinem vollen Auge ſchau, 
Bis aus dem Auge unverhohlen 
Ein Dantestränlein fi geitohlen. 
Dann burtig in den Tag hinein, 
Nie müde, doc, ſtets heiter fein. 
Wenn Geiit und Fuß das Tempo 


halten, 

Muß fegnend ſich dein Wert geital 
ten. — H. D. F. 

Abendſegen. 
Noch fern vom Schlummerkiſſen 

bleiben, 

Erſt noch ein kleines Ständchen 
ſchreiben 


Dem lieben Gott! 

Für all das göttliche Verwalten, 

Für all der Engel Wade halten 

In Freud und Not: 

Mit Zahlen all die Treu benum— 
mern, 

Dann fanft und forgenlos ent- 
ſchlummern 

Auf morgen hin! 

Und ſollt der Leib nicht mehr erwa— 
chen, 

Das ſoll mir keine Sorgen machen, 

Weil ſein ich bin! — S. D. F. 


Eine ſpezielle Einladung 


zu einem 5-monatlihen Bibelkurſus 
in der 5. Klaſſe an der Winkler Bi— 
Belſchule „Pniel“, Winkler Ma— 
nitoba, Vom 28. Okt. 1935 bis 
1. April 1935. 


Die Lehrer an der Bibelſchule 
„Pniel“ laden Perſonen, die ſich 
gerne für einige Monate eingehend 
mit dem Worte Gottes beihhäftigen 
möchten, zu einem entipredenden 
Bibelfurfus ein, der vom 28. Of 
tober bis zum 1. April 1936 jtatt- 
finden joll. 

Es fönnen Brüder und Scme- 
itern teilnehmen, die ein Intereſſe 
fiir das unten angegebene Pro— 
aramın haben und die jidy für jtarf 
halten, den Ausführungen zu fol- 
gen. Der Kurſus iſt fo aeitellt, daß 
Abfolvdenten einer vierklaſſigen 


23. Oktober. 


Schule eine Ergänzung und Ver— 
tiefung ihrer Bibelkenntniſſe finden 
werden. Das Textbuch ſoll ausſchließ 
lich die Bibel ſein. 

Wir werden verſuchen, den Unter— 
richtsſtoff ſo zu teilen, daß wir in 
den 2 Monaten vor Weihnachten ei. 
nen Teil des Materials abrunden 
und in den 3 Monaten nad Weih- 
nachten den andern Teil abichließen. 
Diefes ermöglicht es den Perfonen, 
die nicht den vollen Kurſus nehmen 
möchten, in einigen Monaten dod 
einen abgeſchloſſenen Teil desfelben 
zu erhalten. 

Es iſt dieſer Kurſus eine beſon— 
dere Gelegenheit für die Bibelfreun— 
de, die gerne unter Anleitung und 
in Gemeinſchaft mit andern Bibel— 
freunden begreifen wollen, welches 
da fei die Breite und die Länge und 
die Tiefe und Die Höhe des Rat- 
Ichluffes Gottes, 

Das Schulgeld geträgt 5 Dollar 
monatlich; Koſt und Quartier ift für 
10 Dollar monatlich Zu erhalten. 


Der Lehrplan für diefen 
Kurſus. 


Gegenſtände bei 
Wiens: — 

1) Pauli Verkündigung von 
Chriſto und der Gemeinde. (a) Die 
Chriitologie Pauli (2 Monate vor 
Weihnachten); (b) Das Gemeinde- 
leben nach den beiden Briefen an die 
Korinther nach Weihnachten). 

2) Der rechte Prediger nach den 
Paſtoralbriefen (Timotheus, Ti— 
tus). 


Gegenſtände bei Lehrer A. H. Im 
ruh: — 

1) Die Erlöſung nach den Gala— 
ter-, Epheſer- und Römerbriefen 
(2 Mon. vor Weihnachten). 

2) Die Lehre von den legten Din- 
gen nad) den Thefialonicherbriefen, 
dem 2. Briefe Petri, dem Judä— 
Briefe und der Offenbarung des 
Sohannes (5 Monate hindurd“). 

3) Die Weistaqungen der Prophe- 
ten von den legten Ereiganiffen (3 
Monate nad) Weihnachten). 


Lehrer ©. J. 


Lehrer J. ©. 


Gegenſtände bei 
Reimer: — 

Die Geſchichte des Volkes JIsra— 
el: (a) Bis zur Zerſtreuung (2 Mo- 
nate vor Weihnachten); (b) Bon und 
in der Zerſtreuung (3 Monate nad) 
Weihnachten). 

Yehrer A. A. Unruh (Gegenitände): 

Der Heilsplan Gottes: (a) Big 
Chriſti Erfcheinen (2 Monate vor 
Weihnachten); (b) Bon der Gnaden- 
zeit bis zur Vollendung ( 3 Monate 
nad Weihnachten). 


Gegenstände bei Lehrer 4. 4. 


Kröker: — 
Anleitung zum rechten Bibellejen. 
Anmerkung. — Außerdem haben 


die Kurſanten ji in der Auslegung 
des Wortes, in bomiletifchen Arbei- 
ten und in chriitlicher Daritellung de3 
Gehörten fich zu üben. — 

Anfragen und Anmeldungen zum 
Eintritt find an den Sekretär der 
Schule, ©. 3. Reimer, Winfler, 


Man., zu richten. 
Das Lehrerfollegium. 
Winkler, 12. Ott. 1935. 
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Befanntmahnng. 


Wir machen hiermit befannt, daß 
der Unterricht in der Coaldale Bibel. 
ihule am 28. d. M. beginnt. Alle 
Schüler und Freunde der Schule 
werden freundlihit zum Eröff— 
nungsfeſte eingkladen, weldes am 
97. abends itattfindet. 

Der Fürforgerat. 





Befanntmachnng. 
(Choralbuch) 

Es wird hiermit nochmals zur 
allgemeinen Kenntnis gebracht, daß 
die Preiſe auf das neue Choralbuch 
ſich wie folgt belaufen: 

1. Für diejenige, die bis zum 1. 
Dftober 1935 beitellt haben: Aus— 
aabe A —$0.95, Ausgabe B 
$1.10 franfo Winnipeg. Per Bolt 6 
Gents pro Buch mehr. 

2. Für folche, die nad) dem 1. Of: 
tober 1935 beitellen: Musgabe A— 
$1.10, Ausgabe B 51.25 franfo 
Rinnipeg. Per Poſt 6 Kents pro 
Bud) mehr. 

Beiteller unter Runft 1 erhalten 
für entſprechende Nachzahlung die 
Ausgabe B. 

Der Ausschuß. 


Anitok. 
In der Rundichau vom 9. Oftober 
auf Seite 6 erichien ein Vericht von 
B. Jadowity „Nuriojitäten aus der 


Rundihau”, an dent Leſer Anſtoß ge: 
nommen haben, Verzeiht- Editor. 


Vom Kommen des Herrn und Anf- 
erjtehen der Toten. 


Als wir in Rußland waren und 
aud die eriten Jahre in Amerika, 
wurde zu Weihnachten immer in der 
Adventszeit vom Kommen des 
Herrn gepredigt, und es wurde uns 
immer ein dreifaches Advent gepre- 
digt, nämlih: Jeſus Fam im 
Fleiſch; Er kommt im Wort, und Er 
wird fommen zum Gericht. 

Es find jeßt ſchon 50 Sabre ſeit 
dem verfloffen und es wird ganz an 
ders gelehrt. Nun wollen uns das 
Kommen in der Bibel nachlejen, wie 
das ſtimmt. — In Ne. 13, 6: „Heu— 
let, denn des Seren Tag iit nabe, 
Er fommt wie eine Verwüſtung 
vom Allmächtigen“, Vers 9: „Denn 
hiehe, des Herrn Tag kommt, grau- 
ſam, zornig, grimmig das Land zu 
zeritören und die Sünder zu vertil- 
gen.“ Vers 10: „Denn die Sterne 
am Himmel und fein Orion jcheinen 
nicht belle und der Mond icheinet 
dumfel.“ Noel , 34: „Die Sonne joll 
in Finjternis und der Mond in Blut 


verwandelt werden, ehe denn der 
große amd Ächredlihe Tag des 
Seren kommt.“ Mattb 24, 29: 


„Bald aber nad) der Trübſal derjel 
ben Zeit werden Sonne und Mond 
den Schein verlieren umd die Sterne 
werden vom Simmel fallen und die 
Kräfte der Simmel werden fich be. 
wegen.“ Mar. 13, 24: „Aber zu der 
Zeit nach dieſer Trübſal werden 
Sonne und Mond ihren Schein ver— 
lieren.“ Vers 26: „Und dann wer— 
den fie ſehen des Menſchen Sohn 


memonitiſche Ramdie 


fommen in den Wolfen mit großerin der Bibel von der geiſtlichen und 


Kraft und Herrlichkeit.” Luk. 21, 
25: „Und es werden Zeichen geiche- 
ben an Sonne und Mond und Ster- 
nen und auf Erden wird den Xeu- 
ten bange jein und fie werden zagen 
und das Meer und die Waſſerwogen 
werden brauſen.“ 26: „Und die 
Menſchen werden verihmacten vor 
Furcht und vor Warten der Dinge 
die da fommen jollen auf Erden.“ 
27: „Und alsdann werden fie jehen 
des Menſchen Sohn fommen in der 
Wolfe mit großer Kraft und Herr 
fihfeit.“ . Dan. 7,13: „Ich ſah in 
diefem Gefichte des Nachts, und ſie— 
be, es fam einer in des Himmels 
Wolfen wie eines Menſchen Sohn 
bis zu dem Alten und ward von ihm 
gebracht.“ 1. Theil. 4, 16: „Denn 
Gr felbit, der Herr, wird mit einem 
sseldgeichrei und der Stimme des 
Grzengels und mit der Poſaune Got- 
faune Gottes berniederfommen bom 
Simmel und die Toten in Chriſto 
werden auferiteben zuerit.“ ers 
17: „Darnadıy wir, did wir leben 
und iüberbleiben, werden zugleid) 
mit ihnen bingerüdt werden in die 
Wolfen dem Herrn entgegen in der 
Luft und werden alſo bei dem Herrn 
fein allezeit.“ 


Wenn wir nur dieje Verie hätten, 
dann fünnte man annehmen, Die 
Lehre, die heute gelehrt wird, habe 
feinen Grund, aber das 5 Kapitel 
und die eriten Verſe verwiſchen die 
Lehre. 


Theil. 5, 1: „Bon den Zeiten aber 
und Stunden, lieben Brüder, ilt 
nicht not, euch zu jchreiben.” Vers 
2: „Denn ihr felbit wijjet gewiß, da 
der Tag des Herrn wird fommen, 
wie ein Dieb in der Nadıt.“ 2. Tim. 
1, 1: „So bezeuge ich nun vor Gott 
und dem Herrn Jeſus Chriſtus, das 
da zufünftig it, zu richten die Ye 
bendigen und die Toten mit jeiner 
Erſcheinung und mit feinem Reich 
(aber nicht mit dem jogenannten 
Taufendjährigem Reich).“ 1. Petri 
1, 5: „Aber fie werden Recdenicdaft 
aeben dem, der bereit iſt zu richten 
die Lebendigen und die Toten.“ 
Offb. 1, 7: „Siehe, Er kommt mit 
den Wolfen und es werden Ihn je 
ben alle Augen und die ihn zerito- 
chen haben und werden heulen alle 
Geſchlechter der Erde.“ Das ganze 
3. Stapitel in 2. Petri handelt von 
dem Kommen des Herrn. Vers 10: 
„Es wird aber des Herrn Tag fom- 
men wie ein Dieb in der Nadt, an 
welchem die Himmel zergehen wer 
den mit aroßem Krachen; die Ele- 
mente aber werden vor Hite jchmel 
zen und die Erde und die Werke, die 
darauf find, werden verbrennen.“ 

Es jind noch viele andre Stellen, 
die mit diefem Kommen genau ſtim— 
men, aber wollen abbreden und 
werde nur noch Matth. 25, 31 an- 
führen: „Wenn aber des Menichen 
Sohn kommen wird in jeiner Serr- 
lichkeit, und alle heiligen Engel mit 
Ihm, dann wird er jigen auf dem 
Stuhl jeiner Herrlichkeit und wer 
den vor Ihm alle Völker verjam 
melt werden und Er wird fie vor- 
einander jcheiden. 


Jetzt wollen wir noch ſehen, was 


leiblichen Auferſtehung. Offb. 20, 
5: „Die andern Toten aber wurden 
nicht wieder lebendig bis das tau- 
jend Jahre vollendet wurden; dies 
iit die erite Auferitehung.“ Vers 6: 
„Selig iſt der und heilig, der teil 
bat an der eriten Auferjtehung; über 
jolhe bat der andere Tod Feine 
Macht.“ Lieber Leſer, der 6. Vers er. 
Härt fich doch aanz von jelbit. 


in Moje 2, 7: „Und Gott 
der Herr madıte den Menſchen aus 
einen Erdfloß und blies ihm ein den 
lebendigen Odem. Und alio ward 
der Menſch eine lebendige Seele.“ 
Vers 17: „Aber von dem Baume 
der Erfenntnis des Guten und Bö 
fen ſollſt du nicht eſſen, denn wel— 
hen Tages du davon iffeit, wirſt du 
des Todes ſterben.“ Unjere Antwort 
im Katechismus it, dab er und alle 
feine Nachkommen in Sünden und 
Tod gefallen find. Lieber Leſer! 
Wenn du und ich in Sünden und 
Tod gefallen find, dann müſſen wir 
doch von diefem Tode auferitehen, 
um felig zu weren. Nejus jagt nad) 
Ev. Koh. 5, 24: „Wahrlid, mwahr- 
ih, Ich fage euch: Wer mein Wort 
böret und glaubet Dem, der mid 
geſandt hat, der hat das ewige Xe- 
ben und fommt nicht in das Gericht, 
jondern er iit vom Tode zum Leben 
hindurchgedrungen.“ Vers 25: 
„Wahrlich, wahrlid, Ic Tage euch: 
Es fommt die Stunde und it jekt 
da, daß die Toten werden die Stim- 
me des Sohnes Gottes hören umd 
die fie hören werden, die werden le— 
ben.“ Eph. 2, 5: „Da wir tot waren 
in den Sünden, bat er uns jamt 
Christo lebendig gemacht; denn aus 
(Snade seid ihr Selig geworden.“ 


Gpb. 5, 14: „Darum beit es: Wa- 
ce auf, der du ſchläfſt und ftehe auf 
von den Toten, jo wird dich Chriſtus 
erleuchten.” Können Verje nod 
deutlicher fein? Offb. Joh.: „Selig 
it der und heilig, der teil hat an der 
eriten Nuferitehung.“ Paulus jagt: 
„Da wir tot waren in Simden, hat 
Er uns lebendig und ſelig ae 
macht.” it das nicht Deine und mei- 
ne erite Auferitehung? Na wahr: 
lid, es war meine erite Auferite- 
bung! DO wie glüdlid war ich, als ich 
bom Tode zum Leben fam. Es jind 
bereits 39 Jahre und wenn ih aud 
nicht immer jo lebe, wie ich joll, id 
weiß aber, meine Siinden find ver— 
geben. 


Jetzt noch von der Toten-Aufer 
ſtehung. Jeſus fagt Ev. Joh. 5, 28: 
„Berwundert euch des nicht, denn 
es fommt die Stunde, in welcher al 
le, die in den Gräbern find, werden 
jeine Stimme hören.“ ers 29: 
„Und werden bervorgeben, die da 
Gutes getan haben zur Auferjtehunn 
des Lebens; die aber Uebles getan 
baben, zur Auferitehung des Ge- 
richts.“ Apoſtg. 24, 15: „Und babe 
die Hoffnung zu Gott, auf melde 
auch fie jelbit warten, nämlid das 
zufümftig jei die Auferitehung der 
Toden, beide, der Geredhten und 
Ungerediten.” Dann Kap. 12, 2: 
„Und viele, jo unter der Erde ſchla 
tend liegen, werden aufmaden, et- 
lihe zum ewigen Leben, etliche zu 


ewiger Schmad und Schande.” Dies 
find Jeſu Worte. 


Jeſus jagt Ev. Joh. 6, 39: „Das 
it aber der Wille des Vaters, der 
Mich geſandt bat, daß Ach nichts 
verliere von allem, was er mir ge— 
geben hat, fonder das Ich es aufer— 
wede am Nüngiten Tage.“ Vers 40 
„Denn das iſt der Wille Des, der 
Mid gefandt hat, da wer den Sohn 
fiehet und glaubet an Ihn, habe das ° 
ewige Leben und ich werde ihn auf- 
erweren am Jüngſten Tage.“ Vers 
14: „Es fann niemand zu Mir kom— 
men, e8 ſei denn, dab ihn ziehe der 
Vater, der Mid geſandt bat und Ich 
werde ihn auferweden am Nüngiten 
Tage.” Vers 54: „Wer mein Fleiich 
iſſet und trinfet mein Blut, der hat 
das ewige Xeben und Sch werde ihn 
am Jüngſten Tage auferwecken.“ 


Werden die Ehriiten, laut der 
heutigen Xehre, taufend Jahre vor 
dem jüngiten Tage, oder fo wie Je— 
fus bier jagt, am Nüngiten Tage, 
auferitehen? Sagt vielleicht einer, 
er babe ein Buch geleſen und was 
bat Gott vor, das itimmt nicht mit 
meiner Bibel? Ich babe mehrere 
ſolche Bücher gelefen, die ſtimmen 
lange nicht mit meiner Bibel. Wie 
traurig! Ich möchte die Frage ſtel— 
len: „Werden die Leiber, Die da 
auferitanden jind vom Tode, ver» 
flärt fein, jo wie Die Bibel lehrt. 
Taufend Jahre Gemeinschaft haben 
mit den nicht verflärten und nod 
taufend Jahre dem Teufel überge— 
ben fein? Kit foldyes denkbar? Kit 
das glaublich? Lehrt folches die Bi- 
bel? Meine nicht! Wäre Gott dann 
wirklich ein Gott der Liebe und ein 
(Hott der Gerechtigleit? In dem 
erwähnten Buch ſteht, daß erit die 
Toten auferwedt werden und dann 
das QTaufendjährige Reich beginnen 
wird. Auf einer andern Seite jteht: 
„Warum it e8 aber nötig, das Sa- 
tan nod) einmal auf die Erde zu— 
rüdffehren darf.“ Es ſagt da, zu- 
nächſt um der Menſchen Willen, die 
im QTaufendjährigen Reich neboren 
werden, Werden dieje, die vom To— 
de auferitanden find, fich wieder mit 
den andern.verheiraten, oder werden 
fie taufend Nahre ledig in der Welt 
bleiben bis Gott fie dann in der Luft 
entrüden wird, wenn Er den Teu— 
fel auf die Erde wird laſſen? — 
Jeſaia propbezeit fo viel von dem 
Friedensreich Chriiti, die meiiten 
Prophezeibungen find zur Zeit Je— 
ſu und der Apoitel in Erfüllung ge— 
gangen. Heute gehen nod immer 
welde in Erfitllung! Lies dir das 
35. Napitel von Neil. und das 61., 
da jind jo herrlihe Prophezeihun— 
gen. Die find alle im Neuen Teita- 
mente erfüllt. Nejus jagt in Luk. 4, 
21: „Heute iſt diefe Schrift vor eu 
ren Obren erfüllt.” Die Xuden ver— 
ſtanden die Prophezeihungen fo, daß 
Jeſus ein Königreic auf diefer Er- 
de aufrichten follte. 


In Luk. 2 wird ums dieies Frie— 
densreid, wovon die Propheten 
weisfagen, von dem Engel verfün- 
digt. Vers 10: „Und der Engel 
ſprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht, 
ſiehe, ih verfündige euch große 
Freude, die allem Volt wiederfahren 
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wird, denn euch it heute der Heiland 
geboren, mwelder iſt Chriitus, der 
Serr in der Stadt Davids. Und als- 
bald war da bei dem Engel die Men- 
ge der himmlischen Heerjcharen, die 
lobten Gott und ſprachen: Ehre jei 
Gott in der Höhe und Friede auf 
Erden und den Menſchen en Wohl 
gefallen.“ Kap. 19, Vers 38: „Und 
fpradhen: Gelobt jei der da kommt 
ein König, in dem Namen dei 
Herrn. Friede ſei im Simmel und 
Ehre in der Höhe.“ — Jeſus fam in 
diefe Welt, die Juden verjtanden 
Ihn nicht; Er follte, nad) ihrem da 
fürhalten, ein anderes Reich aufrid)- 
ten. Luk. 17, 20 und weiter: „Da 
Er aber gefragt ward von den Pha— 
rifaern: „Wann fommt das Reid 
Sottes“, antwortete er ihnen und 
ſprach: „Das Reich Gottes kommt 
nicht mit äußerlichen Gebärden; 
man wird auch nicht ſagen: Siehe, 
hier oder da iſt es, denn ſehet das 
Reich Gottes iſt inwendig in euch. 
Die Juden haben fein anderes be 
fommen, als das, was Er gebradıt 
bat, und wir werden auch fein an 
deres befommen, als das, welches 
Er uns gebracht bat; wie Er aud) zu 
den Phariſäern jagt: „Das Reid 
Gottes iſt in euch.“ — 

Ich glaube, wir haben die ganze 
Zeit, von Chriſtus bis zum Jüng— 
iten Tage in Dffb. 6. Der erite Rei- 
ter auf dem weihen Pferde war Ne 
fus, denn feinem Men;den iſt eine 
Krone gegeben und fein Menjch bat 
gejiegt, wie es Dort geichrieben 
jtehbt. Und im fechiten Siegel wird 
uns das Nüngite Gericht genau be- 
ichrieben; aljo müſſen wir die an- 
dern vier Siegel zwiſchen diejen ber- 
teilen. Wir find heute im vierten 
Siegel. Danield Traum von den 
vier Tieren war der legte Krieg. 
Dann wurde das vierte Siegel auf 
getan. Ich alaube, in diefem Siegel 
wird viel vorgehen. In Offenbarung 
ſtehen die lagen beichrieben, die 
hierauf folgen follen. Die Unterjee 
bote und die Luftſchiffe und was al 
les in Rußland vorgeht; der Abfahl, 
den wir ſehen. 

Leander Nanz.. 
Schulfragen 
Unſere Bibelfdnle. 


Im Auftrage der Stonferenz der 
Mennoniten Canadas bat das von 
ihr gewählte Komitee einen Lehr 
plan für Bibelſchulen entworfen, 
den wir hiermit veröffentlichen und 
der Stenntnisnabme der Gemeinden 
unterbreiten. Das Stomitee war dar- 
auf bedacht, im Rahmen des Mög 
lien die Bibelfchulen in das Ge 
meindeleben einzufügen. ®ir find d. 
Meinung, dab Bibelichulen, wie fie 
bier vorgeſchlagen werden, unſere 
Semeinden zum großen Segen ge: 
reihen würden. Unſere Zeit bedarf 
der Bibel’hulen. Der Herr wolle 
überall Freudigfeit wirfen, daß die 
Pibelichularbeit in den Gemeinden 
aufgenommen werde und dab die 
Gemeinden aud für den meiteren 
Ausbau derjelben einitehen. 


Folgende Erwägungen und fol. 


Alennonitifhe Randſchau 


genden Lehrplan hat das Komitee 
den Gemeinden vorzulegen: 


1 Was erwarten wir von unferer 
Bibelſchule? 


a) Tiefere Einführuna in das 
Reritändnis der heiligen Schrift und 
unferes Glaubenslebens. 


b) Erweiterung der Stenntnijje in 
allgemeiner Kirchengeſchichte und 
mennonitiſcher Geſchichte im beſon— 
deren. 


c) Vermehrung allgemeiner Bil- 
dung, bejonders in deutiher Spra- 
che, Literatur und Gefang. 

d) Vorbereitung fiir Gemeindear- 
beit: in Sonntagsichule, Nugendver- 
ein und Predigtdienit. 


2, Wie follte fie eigerichtet fein, da- 
mit fie diefen Erwartungen entipre- 
chen fönnte? 

Der Kurſus müßte vierjährig fein 
und aus zwei Teilen bejtehen: die 
eriten zwei Jahre und die zweiten 
zwei Jahre. 

Jeder Teil müßte mehr oder we— 
niger einen abgerundeten Lehrplan 
baben. 


a) Der erite Kurſus, Schuljahr 
1 umd 2, hat nur die Schüler im Au- 
ge, ihre geiftliche und geiitige För— 
derung auf fittlich religiöjer Linie. 
Diefer Kurſus follte den Schülern 
das geben an religiöfem Wiſſen und 
Veritehen, was wir gern mödten, 
daß alle umjere jungen Leute betä- 
men, was un,erem Empfinden ge 
mäß alle Gläubigen wiſſen und ber- 
itehen follten. 

Diefer Kurſus wäre darum ganz 
allgemein zu halten und zwar fo, 
daß er zugänglich wäre für alle jun- 
gen Leute von 15 Nabren und dar- 
iiber. 

Wie gejagt, diefer Kurſus hat es 
nur zu tun mit den Schülern jelbit, 
fie find Zweck der Arbeit, nur ihre 
religiös ſittliche Entwidlung bat 
man im Muge. 


b) Der zweite Teil, Schuljahr 3 
und 4, baut ſich auf auf den eriten 
Teil, aber doch jo, daß weiter ent- 
mwidelte junge Leute direft in den 
zweiten Teil eintreten könnten, ohne 
dab ihre religiöfe Bildung dadurd) 
lückenhaft würde. 

Neben allgemeiner Weiterbildung 
bat dieſer Kurſus auch ſchon Neben- 
ziele: Vorbereitung für praktiſche 
Arbeit in Sonntagsſchule, Jugend 
verein und Predigtdienſt. 


c) Bei nicht großer Schülerzahl 
genügen zwei Räume oder Klaſſen— 
zimmer für die ganze Bibelfchule, 

Erite Klaſſe nimmt Schuljahr 1 
und 2 auf; 

Zweite Klaſſe nimmt Schuljahr ” 
und 4 auf. 

Der Lehrplan müßte jo aufgeftellt 
jein, dab Jahrgang 1 und 2 und 
ebenſo 3 und 4 ganz zuſammen ar- 
beiten fönnten. 

Es füme dann dieſes dabei her- 
aus: was die einen im eriten Jahr 
haben, befommen die anderen im 
zweiten. Wenigitens in fait allen in 
Frage kommenden Gegenftänden lie— 
Be ſich diefes Prinzip durchführen, 
und der Lehrer brauchte immer nur 


mit einer Gruppe zu arbeiten. So 
fönnte ein Lehrer leicht zwei Sahr- 
gänge befriedigend beichäftigen. 

Diefes fommt natürlih nur jo- 
lange in Betradt, al3 die Schüler- 
zahl Flein iſt. Mächit fie und wir 
jind in der Lage, die Schule zu er- 
meitern, dann natürlich ijt es beſſer 
und einfacher, wenn jede Klafje ihr 
eigenes Zimmer hat und fo viele 
Lehrer angeitellt werden als Klaſſen 
find, d. h. vier. 


3. Der Lehrplan. 


a) Lehrplan für Schuljahr 1 und 2. 
Haben wir in Bezug auf, diefen 
Kurjus uns zur Aufgabe geitellt, 
dab er die Schüler religiös bilden 
und ihr Innenleben fördern fol, jo 
muB der Unterricht dem entiprechend 
allgemein und elementar fein. 


Unterrichtsfächer: 

Geſchichte des Reiches Gottes im 
Alten Bunde. 

Geſchichte des Reiches Gottes im 
Neuen Bunde. 


Kirchengeſchichte — Allgemeine 
Mennonitifche. 

Slaubenslehre nah) unfjerm Ka— 
techisnrus 


Einführung in die Bibel und Bi- 
bellejen 

stirchenlied 

Deut'he Sprade 

Engliihe Sprache 

Sejang. 

b) Lehrplan für Schuljahr 3 u. 4. 

Der Kurſus für die Schuljahre 3 
und 4 bringt Vertiefung und Ermei 
terung defien, was in Klaſſe 1 und 
2 geboten worden, wobei befonders 
darauf Rückſicht zu nehmen iſt, dab 
dieje Klaſſen auch vorbereiten jollen 
fir Gemeindearbeit. 


Unterridtsfädrer: 

Einleitung in die heil. Schrift 

Erege’e bibliiher Bücher 

Slaubenslehre (Dogmatik) 

Sittenlehre (Ethik) 

Bibliſche Altertumsfunde 

Kirchengeſchichte und Miffionsge 
ſchichte 

Vorbereitung für Gemeindearbeit 

Deutſche Sprache 

Engliſche Sprache 





Geſang. 
4) Probeplan. 
Erſtes Jahr 
Stunden 
Geſch. d. Reiches Gottes im 
Alten ee 5 
Einführung in die Bibel 
En 3 
Slaubenslehre Katechis 
EEE... Zn 2 
Kirchengeſchichte cnneeeeeeenn. 4 
656c66c5 2 


Deutſche Sprache: Leſen, Gra— 
matik, Orthogr., Yurlat, 


2222. A N 8 
Engliſche Sprache ..eecceeccneueen. ii 
D 2 

30 


Zweites Jahr 
Geſchichte des Reiches Gottes 
im Neuen Bunde ............ 5 
Einführung in die Bibel und 
Bibellejen 
Sittenlehre — Kate. 2. $. .... 2 


Mennonitengefhichte 

I A RE ORIOED: 

Deutiche Sprache: Leſen, Gra- 
mat., Ortbogr., Auffaß, 


Be ii 8 
Engliihe Sprache ceesssssssenenennen 5 
SE 2 

30 

Drittes Schuljahr 
Einleitung in das A. T. ...... 2 
EEE 2 
Be Eee 3 
Glaubenslehre . 2 


Vorbereitung für Gemeindearb. 2 
Allg. Kirchengeſchichte 
Miſſionsgeſchichte 
Deutſche Sprache (Literatur) .... 8 


Engliihe Sprache 5 
seien 2 

30 

Viertes Schuljahr 

Einleitung in das N. T. ann. 3 
ae 2 
Fe —— 3 
a - nie 2 


Vorbereitung für Gemeindearb. 2 


Allg. Kirhengeihichte  .u...00..... 2 
Miflionsgefhichte ceesssseeeeeeeeenn 1 
Bibliihe Altertumsfunde _........ 1 
Deutihe Sprache (Literatur) .... 8 
Engliihe Sprache .uensssssseneeeeeene 5 
WE eier 2 

30 


Das Stomitee: 
S. 8. Janzen 
3. 9. Enns 
J. 3. Klaſſen. 
Im Oktoher 1935. 

Nachrtag: Als Lehrbücher wären 

zu empfehlen 
für den erſten ſturſus 
(1. und 2. Klaſſe): 

1) Die Bibel nad) Luthers Ueber— 
jegung. 

2) Hausandadhten von 3. H. Jan⸗ 
zen — für den Unterricht der Geld. 
des Neiches Gottes. 

3) Das Neue Tejtament in Eng- 
liſch. 

4) Die Heilsgeſchichte — in bibl. 
Geſchichten erzählt, von F. Brügge⸗ 
mann. 

5) Unſer mennonitiſcher Katechis— 
mus. 

6) Unſer Geſangbuch. 

7) Kirchengeſchichte von C. H. We— 
del. 

8) Abriß der Geſchichte der Men— 
noniten von C. H. Wedel. 

9) Lehrbuch der deutichen Spra- 
die von 3. Meyer. 

10) Deutſches Leſebuch, 2. Teil, 
von Linde, Nedig und Hoffmann. 

Für den 2. Kurſus 
(3. und 4. Klaſſe): 

1) Die Bibel nah H. Menge oder 
einer anderen neueren leberjegung. 

2) Die Bibel in Englisch. 

3) Einleitung in die Schrift von 
A. Schatter. 

4) Biblische 
Saarbed. 

6) Gechichte des 
bon Debninger. 

7) Geſchichte der deutichen Natio- 
nalliteratur von 9. Kluge. 

8) Sammlung von Gedichten zu 
obigem Werf von $. Kluge. 





Slaubenslehre von 


Ehrijtentums 

















wm 
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Codes nachrichten. 
Lebensverzeichnis des Joh. Wiens. 


Unſer geliebter Sohn und Bruder 
wurde den 20. Sept. 1915 in Mille— 
rowo, Südrußland, geboren. Als er 
3 Jahre alt war, verlor er ſeine 
Mutter durch den Tod. Nach 3 Jah— 
ren ſchenkte der Herr ihm wieder ei— 
ne Mutter, indem ſich ſein Vater 
zum zweiten Male verheiratete. Im 
Jahre 1924 kam er mit ſeinen El— 
ten und Geſchwiſtern nach Canada. 
Im Sommer 1932 befehrte er fid 
zum Seren und wurde den 18 Sept. 
desfelben Nahres auf das Bekennt— 
nis feines Glaubens von Br. J. 
Lepp getauft und in die M. B. Ge- 
meinde aufgenommen, deren treues 
Glied er bis an fein Ende geblieben 
ift. Zwei Winter befuchte er die Dal- 
meny Bibelichule. Den 18. Sept. I. 
x. wollte er zu Br. Joh. Willms 
fahren, um das Programm für den 
nächſten Nugendvergin aufzuitellen. 
Zu diefem Zwecke machte er ſich ein 
Pferd fertin, wobei das große Un— 
alüd geihab, daß er den tödlichen 
Schlag an d. Leib erhielt. Er wurde 
nach einer Stunde ins St. Raul Sr 
ipital gebracht, wo er am folgenden 
Morgen operiert wurde. Er bat gro- 
ken Brand im Leib gehabt. Am 23. 
Sept. %7 Uhr morgens iſt er heim- 
gegangen. Alt aeworden 20 Jahre 
und 2 Tage. 

Er iit ein gehoriamer Sohn gewe— 
fen und hat ein itilles, ernites Ge— 
betsleben gefiihrt und dennoch ſag— 
te er auf feinem Krankenbette: „Ich 
habe es tief erfannt, weldy eine gro- 
ke göttlihe Gabe unjere Geſundheit 
it und wie wichtig es iſt, unfere ge- 
funden Tage dem Herrn zu weihen.” 
Wir können e8 nicht veriteben, der 
Schmerz it fehr groß, und wir em 
pfinden den Verluſt tief, aber wir 
boten, ihn mwiederzu’ehen. 

Die Feier fing beim Haufe an, wo 
Br. J. Peters ein Lied vorfagte und 
dann eine kurze Anſprache hielt. 
Noch ein Gebet und der Trauerzug 
jegte ſich in Bewegung zum Neu- 
hoffnung Berfammlungshaufe. Die 
Kirche war überfüllt. Die Anfangs 
rede hielt Bibelihullehrer 9. alt. 
Der Anhalt der Rede war: Es ilt 
nur ein Schritt ziwifchen mir und 
den Tode. Die Leichenrede wurde 
bom Ortöprediger, Br. I. Peters. 
gehalten. Die Schlußrede hielt der 
Bibelfchullehrer X. Görk und dann 
ging es zum Friedhof, wo Br. N. 
Wiens, Borden, eine kurze Anſpra— 
he hielt. Hierauf wurde zum Trau— 
erhaufe aefahren, wo geſpeiſt wur— 
de, wo auch noch zwei Anſprachen ge- 
halten wurden von Rev. H. Wiens, 
Saskatoon, und von Br. J. Wiens, 
Borden. 

Wir ſagen noch allen Be’uchern 
für die Mitgefühle, Liebesbeweiſe 
und Hilfe ein herzliches Dankeſchön. 

Die trauernden Eltern, 
Geſchwiſter und Verwandten. 


Gefellfchaftsleben 


Zeritrente Berlen. 
(Sefammelt von G. Berg) 


„Alles, was ihr bittet im Gebet, 
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jo ihr glaubet, werdet ihr's empfan- 
gen.” 

„Wacet und betet, dab ihr nicht 
in Anfechtung fallet; der Geiſt it 
willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach.“ 

„Wer mir will nadfolgen, der 
verleugne fich jelbit und nehme jein 
Kreuz auf jih und folge mir nad).“ 

„Alle. Dinge find möglid dem, 
der da glaubt.” 

„Sebet hin in alle Welt und pre: 
digt das Evangelium aller Krea— 
tur.“ 

„Die Gefunden bedürfen des Arz- 
tes nicht, jondern die Kranken.“ 

„sch bin gefommen zu rufen die 
Simder zur Buße umd nicht die Ge- 
rechten.“ 

„Selig feid ihr, die ihr bier hun» 
gert, denn ihr ſollt jatt werden.” 

„Selig feid ihr, die ihr hier mei- 
net, denn ihr werdet laden.” 

„Wie ihr wollt, daß euch die Leu- 
te tun follen, alio tut ihnen gleich 
auch ihr.“ 

„Unfere Trübial, die zeitlich und 
leicht it, ſchafft oine ewige ımd über 
ale Maßen wichtige Herrlichkeit 
uns, die wir nicht ſehen auf das 
Sichtbare, ſondern auf das Unficht- 
bare, Denn was fichtbar ift, das it 
zeitlich; mas aber unſichtbar tit, das 
iſt ewig.“ 

„Wir wandeln 
nicht im Schauen.” 

„Darum, ift jemand in Chriſto, jo 
iſt er eine neue Alreatur; das Alte 
it vergangen, fiehe, es iſt alles neu 
geworden.“ 


im Glauben und 


Bekanntmachung. 

Da der Herr uns den Tabeaver— 
ein fowie dad Maria-Martha-Heim 
10 Jahre erhalten hat, jo gedenten 
wir am 24. DOft., 7,15 Uhr abends, 
in der NordEnd-Kapelle unjer 10. 
Jahresfeſt zu feiern, verbunden mit 
einem Miffionsausrufe, wozu mir 
alle freundlich einladen, um an den 
Seanungen des Herrn teilzunehmen. 

Am Namen des Vereins, 
Anna 3. Thießen. 


Ans der Geſchichte vom verlorenen 
Sohn nadı Luk. 15,28. 
Ron Peter Gört. 

Da ward er (der älteite Sohn) 
zornig umd wollte nicht bineingeben. 
Da ging fein Vater heraus und bat 
ihn. 

Wir leben in einer ganz merkwür— 
digen Zeit. Eine Klaſſe von Men 
ſchen lebt in Saus und Braus, mwel- 
chen der Bauch ihr Gott iſt. Eine an- 
dere Klaſſe trägt den Mantel der 
Selbitgerecdhtigfeit auf beiden Schul 
tern. Beide Klaſſen brauden (io 
ſcheint es) feinen Heiland. — 

Sit es nicht eine traurige Sadıe, 
dab fo wenig fogenannte Chriſten 
zur Geiitesgemeinihaft gehören?! 
Der älteſte Sohn in obiger Begeben- 
beit gibt uns die Löſung des Rär— 
jels. Man kann dem ältern Sohn 
nichts borwerfen. Wir fennen viele 
ſolche Menſchen, welche fich ſehr viel 
Mühe machen, Gott zu gefallen. Die 
Meiiten davon find wertvolle Kir— 
chenglieder, auf die man fich verlai- 
jen fann. Sie haben jedoh nie in 


ihrem Leben den Bruch durdhlebt, 
ohne weldyen es feine Lebensgemein— 
ihaft mit dem Sündenheiland gibt. 
Sie glauben nämlidh, da fie aus 
eigener Kraft geradelinig in die 
Sottesgemeinichaft hineinwachſen 
können, ohne den Weg der Buße, 
wobei man zum ſeligmachenden 
Glauben ommt. Sie find ſogar 
Gott dankbar, daß fie nicht find, wie 
andre Leute, 

Mein lieber Mitmenſch, es it 
durchaus nicht nötig, dab du zuerit 
ichlecht wirit. Aber eins iſt umum 
gänglich nötig, dab du did in den 
Sonnenschein des Liebenden Gottes 
und in Jeſus Chriſtus hinein jtellit. 
Nur fo veritehen wir den verlornen 
Sohn und den Water, weldyer heraus 
fommt, auch dich zu bitten, daß du 
möchtet herein fommen durd die 
Snadentür in die Gemeinſchaft der 
verloren gemejenen, wiedergefunde- 
nen und begnadigten Gottesfinder. 

Drum will ich, wenn ich zu Gott 

fomm, 

Nicht denfen mehr an aut umd 

fromm, 

Sondern, da kommt ein Simder 

ber, 

Der gern um's Löf’geld felig 

mär! - 

„Man muß fo reden und fdhreiben, 
daß man nicht nur veritanden, fon- 
dern and) nicht mihveritanden 
werden kann.“ 

Man mu aber au nicht aufs 
Mißverſtehenwollen ver’eifen jein.— 

In der Suriofitätenfammlung 
des umbefannten Serrn „Jadowity“ 
(Sadomwitnj) der Nr. 41 der Rund 
ihau wird aud mein Gab „Alles 
Unreine wird nicht geführt „unter 
die Lupe genommen. 

Seine Beleuchtung erinnert mid 
umpillfürlih an eine Erfahrung aus 
der Zeit, als ich noch ein unvollfom 
mener Redakteur war. Ein ſehr tüch 
tiger und erfahrener Zentraljchul 
lehrer hatte einen Artikel eingejandt, 
der übrigens drudfertig geichrieben 
war. Beim Durdle’en wagte idy na- 
türlich auch nicht irgend etwas we 
fentliches zu ändern, doch es ſchien 
mir ein Saß nicht als der paſſendſte 
Ausdrud, und ich änderte ihn, wie 
ich meinte, daß es beifer klingen wer: 
de. Es handelte ji in der Hauptſa— 
che um die Methodik des Unterrichts. 
Da waren nun bei uns zwei junge 
Lehrer, die mit dem Verfaſſer des 
Nrtifels nicht übereinitimmten. Die 
je verfuchten nun auf Grund diefes 
Ausdruds den Artifelichreiber als 
einen darzıitellen, der nicht einmal 
richtin jchreiben fönnte, während doch 
der Artifel ald Ganzes davon zeug 
te, dab fein Verfaſſer den Kritikern 
überlegen war. Ich unterfuchte nun 
meinen Ausdruck nad den beiten 
Ktommentaren der deutichen Sprade 
und fand, dab ſowohl der Ausdruck 
des Berfallers als auch meiner rich 
tig fei. Ich hätte mir aber doch mei 
ne eventuelle Verſchlimmbeſſerung 
eriparen fönne. 

„Alles Unreine mird nicht ae 
fiihrt”, d. b., das ganze Gebiet des 
Unreinen iſt arundjäßlih von mei- 
ner Buchhandlung ausgeſchloſfen. 
Ich hätte mich 


wohl auch präciſer einem großen 


ausdrücken können. Aber unrichtig 
iſt dieſe Faſſung auch nicht. 

Wir Rußlanddeut'chen wiſſen, 
was der Kurioſitätenſammler da 
mit ſagen will, wenn er ſich „Jado— 
wity“ nennt; buchſtäblich der Gifti— 
ge, ich mildere den Ausdruck aber 
und überſetze „ein Giftiger“. Jeden— 
falls iſt dieſer Freund ſehr viel 
barmlo’er als er ſich zu nennen be— 
liebt. Alfo er bat bierin auch nicht 
den richtigen Ausdruck gemählt. 

A. Kröfer. 


Erntedankfeſte in Paragnay. 

Jedes der beiden Vlätter aus Sid 
Amerifa, „Die Brücke“ aus Brafili- 
en und „Menno-Blatt“ aus Para— 
auay, find mir tm bociten Grade 
wichtig, jedenfalls ſehr viel wichtiger 
als die vielen dickleibigen Zeitungen 
un’eres Yandes. In der ſoeben er- 
haltenen Auguftmiummer des „Mens 
no-Blatt“ finde ich die Beſchreibund 
von drei Erntedanffeiten, die dort 
abgehalten wurden. Ich nehme an, 
dab fie auch bier interejlieren wer— 
den. Ich nebe, bedeutend gekürzt, das 
Wejentlichite wieder, und berichte 
nur iiber eine ſolche Feier: 

Auf Soffnung itreut der Säes 
mann den Samen aus, Auch bier im 
Chaco wird jelbigaes mit größtem 
Intereſſe getan, denn find wir doch 
aus Rußland mit wenig Ausnah— 
men alle echte Bauern, die e8 auch 
bier ſchon in 5 Jahren bewie’en ba- 
ben; jo baben wir auch wiederholt 
ihon Saat- und Grntezeit erlebt. 
Und lrwaldboden zu Fultivieren, 
um Deimfelben eine Ernte abzurin« 
gen, iſt wahricheinlich fein Kinder— 
fpiel. So manch ein Schweihtropfen 
triefte vom Körper, jo mand ein 
Klageruf oder ein Seufzer bradı aus 
den Lippen hervor. Mand ein Mann 
oder aud) mande Frau janf abends 
totmüde und Aerbroden in’s Bett. 
Mit vieler Mühe war der Boden 
zubereitet worden, bis der Same in 
die Erde gelegt werden fornte, Die» 
jes geſchah oft mit einem Gebet und 
Seufzer aum Allmächtigen. Zum 
großen Staunen fonnte man wahr: 
nehmen, wie die Pflanze in die 
Höhe aina, Blüten zeigte und end» 
fih Früchte trug. Somit war die 
Erntezeit eingetroffen. Wie gut 
geht dann aber das Ernten! Sagt 
fihh doch ein jeder: „Dies iſt mein, 
dies darf ich bebalten.” Denn in 
Rußland hie es ſchon gleich beim 
Ernten: „Dieſes und jenes wirst du 
abgeben mitiien.“ Hier dagegen ern— 
tet man rubia ımd ſammelt, bis al» 
les aeboraen iſt. 

Gott hat zum Wachstum den Se- 
aen und das Gedeihen gegeben. Er 
iandte zur rechten Zeit den Wind, 
Neaen und die Wärme. Er bielt den 
Freſſer und die iengende Site fern. 
Mit legterem baben wir bier in be- 
jonderer Weiſe zu kämpfen. Laßt 
uns den Dank mit Herzen, Mund 
und Bänden vor Gott darbringen! 

Dod mit Sehniuht wartet man 
auf die Erntedanffeite, auf denen 
man fo beionders feinen Danf zum 
Ausdrud bringen fann. 

Als erites wurde am 23. Nunt in 
Sriedensruh ein ſolches gefeiert mit 
Zudrang von Pen- 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belauntmagungen und An 
zeigen muſen pateſtens Sonnabend 
für die nachſte Ausgabe einlaufen, 

8/ Um Verzögerung in der Yujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejjenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 

B/ Weiter erſuchen mir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
le Aufmerfiamfeit zu fchenten. ‚Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift. 
Auch dient diefer Zettel unteren Le» 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Leſegelder, welches durch die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Plätter und nicht mit an» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 


— — 
— 








ſchen. Mit grünen Zweigen und den 
beſten Früchten, die die Gärten her— 
vorgebracht hatten, war der Schul— 
ſaal feſtlich geſchmückt. Die Frie— 
densruher, Schönwieſer und Schön— 
brunner Sängerchöre verſchönerten 
das Feſt mit Geſang. Von den Brü— 
dern J. Käthler, G. Balzer, J. 
Iſaak, J. Wall und A. Penner wur— 
den wir im Geiſte durch das verfloſ— 
ſene Erntejahr geführt, wo wir uns 
in beſonderer Weiſe der Wohltaten 
Gottes erinnern durften. 

Nun folgte die Mittagspaufe, wo 
alle gemeinjam geipeiit wurden mit 
Kaffee, Zwieback und Fleiſch. Es 
wurden 715 Seelen gefättigt. Auch 
erhielten die armen Xenguas, — 
eingeborene wilde Indianer — die 
ſich das Feſt von der Seite anſchau 
ten, ein kräftiges Eſſen. Auch diente 
der Poſaunenchor in der Mittags- 
paufe. Man hatte 2 Sad Weißmehl 
verbaden und 2 Ochſen geſchlachtet. 

Am Nachmittag börten mir 2 
Miſſionsanſprachen von den Brii- 
dern P. Klaſſen und G. Iſaak. Wer 
blieb wohl kalt bei ſolchen Predig— 
ten? Ein mancher ſagte ſich wohl: 
„Auch ich will meine Gaben und 
Aufgaben in der Miſſion auf— 
opfern.“ Jeder fuhr mit gerührtem 
Herzen nach Hauſe. 

In früheſter Morgenſtunde ſah 
man von allen Seiten Pferde- und 
Dchienmagen berbeirollen, Reiter 
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und Fußgänger eilen, um noch recht— 
zeitig einen Platz zu bekommen. 

Aus der Beſchreibung eines an— 
dern Erntedankfeſtes führe ich nur 
einen Satz an. Alſo dort fährt man 
nod nicht auf Autos. 

Hier, in Mt. Lake, wurden ja auc 
in der legten Zeit in den vericjiede- 
nen Slirhen €. D.-Feite gefeiert. 
Wohl fait alle Leſer haben an einem 
ſolchen teilgenommen, und ich jebe 
boraus, aud Segen empfangen. Ic) 
babe nicht Zeit und es würde wohl 
auch zu viel Raum einnehmen, wenn 
ih ausführlich iiber das Feſt im bie- 
ſigen M. B. Verſammlungshauſe, 
Sonntag, den 6. Oktober, berichten 
wollte, zu dem auch ein werter Be— 
ſuch von auswärts, Miffionar ob. 
Both, erſchienen war. Er jprad) drei- 
mal, vormittags, nachmittags und 
abends. Das Wort der Predigt iit 
unvergleihli wichtiger als alles 
andere. 

Nur einige Mitteilungen aus In— 
dien jeien bier wiedergegeben. In 
ſechs Jahren haben unsere Miſſiona— 
re auf ihrem Felde, wo ca 1 Mil- 
lion Telegus leben, annäbernd 1000 
taufen dürfen, von denen jie glau 
ben, dab jie wiedergeboren jind. 
Dod) hätten es Hunderte mehr jein 
fönnen, wenn nur die Prediger und 
Bibelfrauen wären, die jie weiter 
in Gottes Wort einführen könnten. 
Indien iſt aufgeichlojien für das 
Chriſtentum. Eine Anzahl gelebrter 
Männer famen zufammen und fin- 
gen an, über die Götter Indiens zu 
jpotten. Die find ja aud) nad) der 
Voritellung des Volks, mit allen 
möglichen Fehlern und Xaitern be 
haftet. Da trat au ein junger 
Mann auf und fing an über Chri- 
tus zu jpotten. Er fam nicht weit, 
da wurde ihm ein „Salt“ zugerufen. 
Chriſtus iſt gut, umübertroffen. Ile 
ber den darf nicht gejpottet werden. 
Der größte indiihe Dichter und 
Schriftitelleer Tagore hat die tiefiten 
Cindrüde von Chriſtus erhalten, 
troßdem er noch nicht befehrt ijt. Der 
befannte Mahatma Ghandy, der 
ſehr gegen die Miffion war, obzivar 
er die Bergpredigt Jeſu immer ala 
Ziel und Muiter binitellte, hat jeine 
Meinung vollitändig geändert und 
erflärt öffentlich, dab er dagegen it, 
wenn lieder einer Kamilie, die ſich 
befehren, aus der Familie geitoßen 
werden. — Denen die jo jehr am ei— 
genen Bejiß feithalten, erzählte er 
bon dem Napaner Kagawa. Mir war 
ja jeine Biographie  einigermahen 
befannt. Er ſtammte aus einer rei- 
den Familie und erhielt eine jehr 
aute Bildung. Er befehrte ſich aber 
und ſah eine Aufgabe darin, eritens 
jein Volt zu evangelifieren umd 
zweitens, den Armen desjelben bei- 
zuitehen, wozu er fein ganzes Ver 
mögen opferte, In jeiner Wohnung 
jammelte er die Nermiten umd Ber 
fommeniten und predigte ihnen 
Ehriitus, Dabei wurde er von den 
Augenfranfen angeitedt und verlor 
beinahe jein Geſicht. Und weil die 
fozialen Unterſchiede in jeinem Bol- 
fe jo ſehr groß waren, fing er auch 
an Bücher zu ichreiben, in denen er 
für die Armen eintrat. Diefe Bü— 
der wurden fo gefauft, dab er da- 


durch ein Vermögen erwarb. Dann 
aber fagte er: „Ich ſchäme mid), da 
ih reich bin“ und opferte alles im 
Dienit für den Herrn. Aus meiner 
Erinnerung, indem ich feine Biogra- 
phie gelejen habe, füge ich noch bin- 
zu: Er wurde von den Arbeitern jei- 
nes Landes ins Repräjentantenhaus 
gewählt, wo er die Gelegenheit hatte 
und benugte, viel zur Milderung 
der Stlajjengegenjäße zu tun. 

Sch mußte unwillführlid darüber 
nachdenken, warum man in unfern 
Kreisen faſt nichts von folchen ber- 
borragenden Arbeitern am Evange- 
lium und an der Linderung der Not 
der Armen weiß, während man jich 
großartig interefjiert, wenn ein jun— 
ger Neger unjeres Landes den Mar 
Bär jänmerlich verbaut. 

A. Kröker. 
Mt. Lake, Minn. 


Needlen, Calif. 


Ich möchte etwas jagen zu dem 
Aufſatz auf Seite 2 der Rundſchau 
vom 2. Oftober umter der lleber- 
ihrift: „Die Wehrlofigfeit“. Ic 
ſtimme mit dem lieben Bruder Nas 
fob Enns nit ganz. Ich bin noch nie 
ganz wehrlos gewejen. Ich finde 
das auch nicht in meiner Bibel. Je 
jus jagt n Lukas 12, Vers 39: 
„Das jollt ihr aber willen, wenn 
ein Hausherr wüßte, zu welcher Zeit 
der Dieb käme, jo wadte er umd 
ließe nicht in jein Haus brechen.” 
Jeſus jagt das zwar als Illuſtra 
tion, wie nötig es it wachend aus um 
jeren Serrn zu warten, aber doc) iit 
es ein jo natürliches Bild. So wiirde 
jeder vernünftige Hausherr handeln 
und würde nicht in jein Haus bre 
en lajien; er würde ſich dagegen 
wehren, ohne Unrecht zu tun. Und 
auch in Johannes 18, 23, als der 
Diener ihm einen Badenitreih gab, 
ante Jeſus: „Habe ich übel geredet, 
jo beweile es, dal es boje jei; habe 
ih aber recht geredet, warum 
ſchlägſt du mich?“ Auch der Apoſtél 
Paulus in Apoſtelgeſchichte 23, 3 
ſagt: „Sott wird dich ſchlagen, du 
getünchte Wand. Sitzeſt du mich zu 
richten nach dem Geſetz und heißeſt 
mich ſchlagen wider das Geſetz?“ 
Auch wehrte ſich Paulus damit, daß 
er wußte, daß ein Teil ſeiner Zuhö 
rer Saduzäer und der andere Teil 
Phariſäer waren, welche er dadurch 
gegeneinander bradte, daß er in den 
Rat rief: „Ich bin ein Phariſäer und 
eines Phariſäers Sohn; ich werde 
angeklagt um die Hoffnung der Auf 
eritehung willen der Toten,“ Auch 
war das ein Wehren, als Baulus in 
demjelben Kapitel jeinen Schweiter- 
john zum Hauptmann ſchickt, um 
ihm den Anichlag auf Pauli Leben 
zu jagen. Ich glaube, wir jollten nie 
Böſes mit Böſem vergelten und um 
Jeſu- willen gerne leiden, o* ° in 
bürgerliher Beziehung ba 
ein volles Recht, von ımjerer Obrig«» 
feit beihüigt zu werden, Sie iſt dazu 
aejegt, den Böjen zu beitrafen und 
den Frommen zu ſchützen. Weil der 
liebe Bruder gerade von Pierdeiteh- 
len erwähnt, möchte ich aud eine 
fleine Geſchichte davon erzählen. Ich 
war 17 oder 18 Nabre alt, da war 





38. Oftober, 


unſers Nahbars Sohn und ich auf 
Wache. E3 war heller Mondenjcein, 
Wir fallen an einem Ziegelzaun und 
ſahen über der Straße des Nachbarn 
Stalltür offen ſtehen und hörten 
den Kettenhund großen Lärm ma- 
hen. Da gingen wir bin und mel. 
ten den Wirt und gingen dann heim, 
weil es jhon 3 Uhr morgens war. 
Sc war eben im Bett, da fam mein 
Vater und jagte: „Du bit im Bett 
und bei Peter Janzen haben fie 
Pferde geitohlen.“ Mein Vater war 
damals Dorfichulze. Ich ſagte: „Wir 
haben Onfel Janzen vor einer hal. 
ben Stunde gewedt, weil wir feine 
Stalltür offen ſtehen ſahen.“ In ei. 
ner halben Stunde war das ganze 
Dorf auf den Beinen. Die Reiter 
wurden in alle Richtungen gecchickt 
in Sruppen zu 4 oder 5 Mann. 
Mein Los war die Richtung nad) 
Tockmack. Bei Tigerweide trafen 
wir einen Rufen, der jeine Pferde 
füitterte, der jagte uns, daß vor um- 
aefähr 34 Stunden ein Mann da 
vorbeigeritten jei, der habe 2 Pferde 
mit einem nadlaufenden Jährling 
gehabt. Das waren unjere Pferde, 
Als wir nad) Tackmack famen, fing 
es an zu tagen und wir trafen auf 
dem Markte einen Mann der jagte, 
bei feinem Nachbarn jeien 3 Pferde 
angefommen und das jchien ihm 
verdädtig. Wir waren hungrig und 
aßen Frühſtück. Als die Sonne erit 
aufgegangen war, begaben wir uns 
auf die Polizei, um die Sache anzu- 
zeigen. Als wir da auf den Hof fa- 
men, itanden die geitohlenen Pfer— 
de dort angebunden und der Mann 
ivar int Gefängnis. Wir brachten un- 
jerın Nachbar jeine Pferde ohne jede 
Schwierigkeiten. Wir fühlten fein 
Unrecht, jondern freuten uns mit 
Onfel Nanzen. Noch eine Nlluftra- 
tion. Im vergangenen Winter bat- 
ten wir auf unjerem Plate viel 
Waſſer, weil unjer Pla niedriger 
liegt als die unferer Nachbaren. Ich 
iprad) mit ihnen und die behaupte: 
ten, fie bätten ihre „Gates“ Nachts 
immer geſchloſſen. Wir warteten 
einen Tag und den andern und das 
Waſſer nahm jtändig zu. Wir hatten 
ſchon überoll Bretter und Kaſten ind 
Waſſer gelegt, damit die Hühner 
nicht umkommen jollten. Aber das 
wurde immer mehr. Dann gaing id 
zum Richter und jagte ibm, dab je 
mand das Wafler auf meinen Hof 
lajie und wir fünnten dadurd alle 
unjre Hühner verlieren, „Well“, 
jagte er, „ich werde morgen den 
stonitabler hinſchicken, der wird das 
unterjuchen und dann wird das auf 
hören.“ Den näditen Tag bradte 
der Stonitabler einen Napaner zu 
mir, zeigte ihm, was er angerichtet 
und jagte ihm, er dürfe fein Waſſer 
von jeinem Lande auf das der Nadı- 
baren lajjen. Seit der Zeit haben 
wir feinen Trubel gehabt. Ich glau— 
be, dazu haben wir die Obrigfeit. 
Ich bin jchon über 85 Jahre alt, ha- 
be jeit vielen Jahren verfucht, mei- 
nem Seiland in meiner Schwachheit 
zu dienen, habe aber immer Gottes 
Wort jo veritanden, dab mir als 
(Hottesfinder unſere bürgerlichen 


Rechte haben, fo gut wie alle ande» 
ren, P. Richert, 
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Buhler, Kanſas. 

Nachträglich einige Nachklänge 
der Allgem. Konf. der Mennoniten 
von Nordamerika, die vom 5. bis 
zum 9. Augujt in Upland, Cal, 
tagte. In mehrerer Beziehung war 
fie von geichichtliher Bedentung — 
und mance behaupten, jie nahm um- 
ter ihren Vorgängern eine einzigar- 
tige Stellung ein. 

Daß fie auf eine 75jährige Ver 
gangenheit zurücdbliden fonnte, gab 
viel Urfache zu Zob und Dank. Trot 
mander Schwacdheiten und Fehl 
griffe ift durch ihre Arbeit und Be 
ftrebungen manche bleibende Frucht 
fiir die Ewigfeit geſchaffen worden. 
Tauſende in Finiternis wandelnde 
Heiden find durch ihre Vermittlung 
der Gemeinde Christi Neju hinzuge- 
tan worden. Und wie viel jonitiger 
Segen durdy ihre mancdherlei Beitre 
bungen verbreitet wurde, weiß nur 
der liebe Gott. — Daß die drücken— 
den Schulden, die bindernd auf eini 
ge Zweige ihrer Tätigkeit lajteten, 
nicht nur behoben werden konnten, 
fondern noch fogar ein nicht unbe- 
deutender Ueberſchuß zu verzeichnen 
war, ſtimmte zu beionderem Dank 
und Anbetung. — Daß ferner dos 
Walten des Heiligen Geiſtes ſich 
durh alle Verhandlungen benterf 
bar madıte, wie wohl faum ie vor» 
ber — was von verjchiedenen Seiten 
hervorgehoben wurde war ent 
ſchieden dem ernitlichen Gebet, das 
bereit3 in den einzelnen Gemeinden 
vor der Sikung, dann auch während 
diejer zum Thron der Gnade empor 
itieg, zuzuſchreiben. Jeden Morgen 
vor Eröffnung fand eine Sebetsitun 
de Statt, die, wie behauptet wurde, 
nie vorher fo gut beiucht wurden. 
Welche Himmelskräfte dadurd er 
ihlofien wurden, hatte man wieder 
in bejonderer Weiſe Gelegenheit zu 
beobadıten in den Wahlen und den 
Verhandlungen. 

Die Eröffnumgsprediat des Vor 
iger P. N. Schröder war fraftvoll 
und tonanaebend Sein Thema, 
„tafe courage”, gründete ich auf 2. 
Ehron. 15, 7. Falle Mut! Unſre 
Kraft iit Flein, winzig klein, aber 
Gottes Kraft it unbegrenzt. Mit 
feiner Kraft fönnen wir den Kampf 
gegen die vielen und verfchiedenen 
Götzenaltäre — Tabat, „Movies“, 
Sonntagsentheiligung, falſcher Na- 
tionalismus, Modernismus bezw. 
Kommunismus uſw., erfolgreich 
aufnehmen. 

Die gemeinſame Abendmahlsfeier 
am Dienstag Abend mit jo zablrer- 
her Beteiligung, trug entichieden 
wejentlic zur Bruderlichfeit in den 
Beratungen bei, Dadurch wurde 
eben in eindringliher Weiſe zum 
Ausdruck aebrabt: Wir find alle 
lieder an dem einen Leibe Ehriito 
Jeſu. Die Bruderlichteit wurde aud) 
noch dadurch aeitärkt, da der V— 
figer fich zwar an den parlamentari- 
ihen Regeln bielt, aber fie mehr 
dehnbar anwandte und bandhabte 
— jie durften nicht Herrin werden. 

Die Nugendbewegung durch die 
nanze Welt iſt ein beo’nderes Zei 
chen der Zeit. Wenn unſre Ronferen- 
zen ihr Rechnung tragen, iſt nur au 
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begrüßen. Doch meine ich, jollten fie 
ihr eine beitimmte bibliihe Richtung 
geben. Daß die Nugend von der 
Weltfriedensidee beherrſcht wird und 
meint, durch Belehrung der Bölfer 
dieſe zur gegenjeitigen Verträglidy- 
feit erziehen zu fönnen, ijt eine un- 
gesunde, unbibliihde Ericheinung. 
Wenn die Begeisterung, die dabei 
entividelt wird, der Seelenrettung 
gewidmet würde, durch Zeugnisab- 
legen, wie viel mehr bleibenderen 
Segen würde dadurd gejtiftet wer— 
den! Da fehlt’ eben an klarer Er- 
fenntnis des propbetiihen Wortes 
und des (Semeindebegriffs. 

Sc bin wieder aufs Neue in 
meiner Beobahtung beſtärkt wor— 
den, wie jehr unſerer Jugend, troß 
bober Bildung, tiefere Schriftkennt- 
nis abgeht und welde Unfenntnt& 
mennonitiiher Geſchichte vorberr- 
ihend iit. Daß in den Staaten die 
Bibelichulen von den Hochſchulen 
verdrängt werden, it jehr tief zu 
bedauern. Unſere Gemeinden erlei- 
den dadurd) einen nie gut zu machen— 
den Schaden. Daß in Canada mit 
aroßen Opfern die Bibeljchulen un- 
terbalten und gepflegt werden, wird 
im Xaufe der Zeit fich frucht- und 
jegenbringend auswirfen. Unendlich 
einflußreicher fiir den Mufbau unſe 
rer Gemeinden find dieſe, als die 
„Kolleaes“. Darum haltet feit, wa3 
ibr babt und wenn's mit aroßen Op 
fern verbimden ilt! 

Mit Gruß, 
C. 9. Frieſen. 


Morden, Man. 


Will nach langem Schweigen ein 
mal wieder etliche Begebenheiten von 
hier mitteilen. 

Es ſind in letzter Zeit recht viele 
Kranke im hieſigen Hoſpital gewe 
fen; auch von unſern Leuten. Merk 
würdig viel Blutvergiftung kommt 
vor. Mehrere ſind durchgekommen, 
deren Namen ich nicht alle weiß, au— 
her Maria Epp, noch eine Jungfrau, 
Tochter von Jakob Epp, Blum Cou 
Ice, hat dieje Krankheit überjtanden. 
2 Männer, beide in mittleren ab» 
ren; ein Br. Stauenhowen und ein 
Pr. Süntber, find daran geitorben. 
Cine engliihe Frau liegt gegenwär- 
tig noch darnieder, audy an Blutver 
aiftung und bat auch jchon mehrere 
Wochen gelegen, hoffentlich kommt 
ſie auch durch. 

Von den alltäglichen Operatio— 
nen, die vollzogen werden, will ich 
ichon lieber nicht berichten, denn die 
meiiten der Operierten find uns un- 
befannt. 

Möchte auch nod von etlichen 
Hochzeiten berichten (es find deren 
recht viele in dieſem Herbſt). Eritens 
waren wir den 8. September bei um- 
jern Geſchw. Wilh. Dücken, Mltona, 
os der Hochzeit ihrer Tochter Ju— 

ı mit dem Junggeſellen Heinrich 
‚tiefen von Ro’enfeld, mwelder in 
Neuhoffnung Lehrer it. — Dann 
waren wir den 6. d. M. bier in der 
Wleranderballe, wo Bm. Mlaſſen 
und Lieſe Rauls ehelich verbunden 
wurden, — Dann find wir eingela- 
den, am 20. Sept. 4 Meilen nord 
von bier, bei Peter Wienfen, an der 


Hochzeit ihrer Tochter Anna mit ei- 
nem Banmann von Plum Coulee, 
teilzunehmen. — Andere Brautleu- 
te, namens Jakob Wolf und Lieſe 
Wall, waren heute bier und beitellten 
ihr Aufgebot. 

Das find etliche von vielen, die 
in diefem Herbſt Hochzeit feiern, 
Möchte der Herr mit allen durchs 
eben geben, iſt unſer Wunſch und 
Gebet. 

Es ſind auch wieder viele umge 
zogen, ſo wie gewöhnlich im Herbſt 
und Frühjahr; darunter auch ſolche, 
die man ſchmerzlich vermißt. Pr 
jind 3. B. Geſchwiſter Bm. ©. 
Buhrs, einer unferer jungen Predi- 
ger, und die vielen Teilnehmer auf 
dem Ab’chiedsfeite, welches den 22. 
September in Plum Coulee gefeiert 
wurde, befundete die Achtung und 
die Liebe, die Geſchw. Buhrs genie- 
Ben. Sie meinten aber, der Herr ha— 
be fie gerufen ımd fie wollen folgen. 
Der Herr möchte ihnen aud dort 
nabe jein! Ihr Ziel war Langham, 
Sask. 

Unſere Kinder, Dr. H. W. Eppen, 
verließen uns den 29. Sept., um 
ihrem neuen Arbeitsfelde zuzueilen, 
welches in Zukunft unter den Men 
noniten in B. E. fein joll. Auch fie 
wurden von vielen jehr ungern los— 
gelafien. So jehr jene wünſchen, ei 
nen deutfchen Arzt unter ſich zu ba- 
ben, fo fehr itemmten ſich die Leute 
bier dagenen, ſie ziehen zu laſſen. 
Möchte der Herr auch fie dort zum 
Segen der leidenden Menichbeit jein 
laſſen! 

Am 1. d. M. ergriffen Geſchw. 
T. C. Penners den Wanderſtab, um 
nad; Dat Bluff zu ziehen. Br. Pen— 
ner ivar mehrere Nabre der Super- 
intendnet unferer Sonntags chule 
und ihre Tochter Anna war Organi 
itin. Schweiter Penner war Mit- 
alied unſeres Frauenvereins und 
nahmen jomit alle drei eine mitwir- 
fende Stellung ein im Aufbau des 
Neiches Gottes, und ſie laſſen alle 
Lücken zurück. Auch fie wurden mit 
einem Abſchiedsfeſt (für Sie eine 
Ueberra’bung) entlaijen. Möchte der 
Herr fie auch dort ſegnen umd zum 
Segen jegen! 

Den 29. Sept. hatten wir in 
Winkler Erntedant- und Miffions- 
feit, mit jehr reger Beteiligung. Am 
6. d. M. wurden dieſe Feſte in Al— 
tona gefeiert, und will’s Gott, jo 
aibt e8 bier in Morden am 24. amı 
nationalen Dankſagungstage, noch 
eine Wiederholung derſelben, ver 
bunden mit einem Miſſionsausruf. 
Wir laden alle herzlich ein, Teil zu 
nehmen an den Segnungen, die der 
Herr uns an dem Tage wird zuteil 
werden laſſen. Heute Nachmittag ſoll 
in ®infler und am näditen Sonn- 
tag in Altona, Predigerwahl abge 
halten werden, wo aus 5 Kandida 
ten, zwei Brüder erwäblt jollen wer 
den. Der Herr wolle jelbit dieſe 
Wahl leiten. 

Will nod), wenn aud) etwas ver 
jpätet, von den Erlebnijien berichten, 
die wir von anderhalb Monaten 
madten. Unverhofft fommt oft, jagt 
ein Spridwort. So ging es aud) 
uns in diefem Serbit. Wollen etwas 
darauf achten, wie oft das Wort Un⸗ 


verbofft bier folgen wird, 

Unſere Scwiegertodter, Frau 
Dr. 9. W. Epp, plante, noch ehe jie 
nah B. E. überjiedelten, bei Carott 
Niver, Sasf., ihre Eltern und Ge- 
ichwiiter zu bejucden. Da aber das 
Wetter jo unbeſtändig war, wußte 
fie nicht recht, wie. Auch hatten fie 
feinen Fahrplan, von den Zügen 
oder Buß, wie jie am einfachſten dort 
anfommen fönnten. Bis fie mit al- 
lem im Reinen waren,vergingen Wo- 
chen, aber doch fam auf einmal der 
Tag, dab fie mit dem Buß abfahren 
wollte. Wir fuhren bin, um nod 
Grüße mit zu geben und glüdliche 
Reife zu wünſchen. „Na“, ſagte fie, 
„Ihr fabrt doch mit?” Ganz unver- 
hofft. Keine Silbe war vorher da- 
von gebrochen worden. Sie warte— 
te noch einen Tag, um damit wir 
alles Nötige erledigen könnten und 
dann follte es am näditen Tage 
früb morgens losgehen. Zur Nadht 
famen dann noch unire Kinder 8. 
G. Neufelds mit Familie von Al— 
tona zu uns und weil wir dann am 
näditen Tage früb fahren wollten, 
aingen fie auch noch ein wenig bin, 
um Grüße zu beitellen. Stamen bald 
zurück und unjere Tochter jaate, ſie 
fahre aud) mit. Wieder ganz unver- 
hofft. Ehe ſie von zu Hauſe fuhren, 
wußten jie von allem nidhts. (Als 
Erflärung muß ich noch hinzufügen, 
dab auch von unſern lindern dort 
eine Tochter mit Familie wohnt). 
Frau Epp hatte ſich entichlojien, auf 
der Car zu fahren und jo hatten wir 
Gelegenheit, jene Stinder dort zu 
beiuhen. Da wir fait überall in 
Sasf. Kinder haben, fragte ih, ob 
fie denn ° noch jonit wohin fahren 
wollte, aber jie jagte, bloß nach Ca- 
rott River. So aing’s denn am 
andern Morgen zur feitgejegten Zeit 
los. Das Wetter war ſchön und der 
Weg aut. Als wir eine Strede 
gefahren waren, jagte die Tochter, 
dab; wir bei Kipling anfabhren fünn 
ten und da über Nacht bleiben (Da 
waren vor ein oder zwei Monate 
auch ein Baar unſerer Slinder, ©. 
D. Letfemanns, bingezogen). Wie- 
der umverbofft, nicht nur fir uns, 
jondern aud für den lindern war 
es eine Weberraihung. Wir trafen 
jie aefund und beichäftigt an. Bon 
da ging es dann nad) einer quten 
Nachtruhe unferm weitern Ziele zu. 
Der Tag war etwas regneriſch, aber 
nicht joviel, daß es zum Fahren hin- 
derte. Kamen ımaefähr halb ichs 
Uhr abends bei Serbard Speniten, 
Tina, Frau Epp, ibre Eltern, an; 
blieben da über Nacht und am mäd)- 
ten Morgen fuhr Tina uns zu un— 
jern Kindern I. M. Speniten, 7 Mei- 
len ab. Auch da famen wir unver- 
hofft an. Uns fannten die Kinder 
ja, aber Frau Neufeld, unſere Toch— 
ter, die auch mit war, fannten ſie 
nicht und jo aab es eme zweite Ue, 
berraichung, als nadı etlichem bin 
und ber fragen, Frau Neufeld frag» 
te: „Na, kennſt Dur nicht Deine 
Schweiter Lieſe.“ Sie kannte Tiena, 
aber Tiena fannte fie nicht. Speniten 
ihre Kinder iind alle groß und hat— 
ten uns auch ſchon vergeſſen, es war 
zu lange ber, ſeit fie uns geſehen. 

(Hortiegung auf Seite 10) 











Asch einmal: Pie zehn 
Jungfrauen 


(Von H. A. Mueller) 





Wir dürfen wohl ohne Uebertrei— 
bung ſagen daß wir jetzt in der Zeit 
leben, da der zweite Ruf, von dem 
wir in Matth. 25 v. 6. leſen der 
„Mitternachtsruf.“ Gchet aus, dem 
Bräntigam entgegen! excchollen iſt. 
Gr eracht in jenem Napital an die 
zehn Jungfranen, denen wie es da in 
dem eriten Bere heift, zur Zeit des 
Nommens des Herrn, der Wicder- 
funft Chriſti, das „Reid der Him 
mel” gleich neworden jein joll. Daß 
die Bezeichnung Reich der Himmel 
Gute jowohl wie Soldye, die nur den 
Schrein des Guten haben, Solche die 
der Herr fennt, und die Ihn fennen 
und Solche bei dem Feine wirflidıe 
Verbindung zwiſchen dem Herrn u. 
ihrer Seele beitcht, zuiammenfait, 
lehrt uns ſchon das dreizehnte Ka— 
pitel desjelben Greignifies, wo der 
Herr dem Ihn umgebenden jüdiichen 
Rolf die Gleichniſſe von dem Reiche 
der Himmel vorträgt. Nun hier, in 
Napitel 25, jagt der Herr, dak das 
Reich der Himmel vor Seinem Wie- 
derfommen zehn Jungfrauen gleich 
geworden ſein würde die ausgingen 
dem Bräutigam entgegen. Es hatte 
ein erſtmaliges Ansnchen von ihnen 
ſtattgefunden. Sie hatte ihre Yam- 
pen nenommen und damit ausge 
drüdt, daß ſie nlanbten, es könne 
dunkel werden, ehe der Bräutigam 
fäme. Ich glaube daß wir midıt irre 
nehen, wenn wir in den Yampen das 
Bekenntnis zu Chriſto, alio die An 
nahme Seines Namens, die Bezeid)- 
nung als Chriſten, ſchon, was Tren- 
nung ſowohl von Inden als Heiden 
bedeutete, ſodaß uns das mandmal 
nehörte Wort. „Wir find doch feine 
Heiden” veritändlid; wird. Unter den 
sehn Iunanfranen fünnen wir das 
verftchen, was jebt unter dem Aus— 
drud „Chriſtenheit“ zuſammen ge— 
faßßt wird, was alſo auch mit dem 
Wort „Neid der Himmel gemeint iſt. 

Daß zwiſchen den Bezeichnungen 
„Neich der Himmel” und „Neid 
Gottes,” welcher letzterem wir wie— 
derholt an andere Stellen des Neuen 
Teſtamentes begegnen ein klarr Un 
terſchied beſteht, indem der Ausdrud 
„Reid; Gottes“ nur Solche umfaht, 
die wirflid Leben aus Gott im ſich 
haben, ſcheint nicht jedem Bibelleſer 
deuntlich zu ſein, jo wündſchenswert 
es auch wäre. „Es ſei denn, daß jr 
mand von neuem neboren werde, jo 
kann er das Neid; Gottes nidıt jchen 
fant der Herr in Joh. 3 v. 3, doch 
wenden wir und wieder zu Demi 
Gleichnis von den zehn Annafranen, 
zurüd. 

Jahre ja Jahrhunderte find ver 
nangen. Die Botihaft von Chriſto, 
das Foitbare Evangelium iſt viel 
ansgebreitet worden. Tauſende ja 
Millionen tragen hente den Chriſtus— 
namen. „Der PBräntinam verton” 
(Matth. 25, 5) mund die Innafran- 
en wurden alle ſchläfrig und ſchliefen 
ein.” Was follen wir darunter ver 
stehen? Ich denke, wir haben dies 
Wort mit der Erwartung des Nom 
mens des Herrn in Rerbindrun zu 
Bringen die eriten Chriſten erwarteten 








Ihn als den, der uns errettet von dem 
fommenden Zorn. (1. Thefi.1 v. 10) 

Sie erwarteten Ihn nod bei ih- 
ren Xebzeiten fommen zu fehen (4, 
15 n. 17) und fürditeten für Die 


ſchon geſtorbenen Gläubigen, fie 
möchten dann nicht dabei fein, ſodaß 
Paulus fie über dieſen Punkt be- 
rırhinen muß (V. 13—18). Paulus 
jelbit ſaate zu einer Zeit die Hoff- 
nung, daß er möglicher Weile nicht 
dur den Tod zu nehen brandhe, wie 
fi; dies in feinen Worten in 2. Kor. 
5 v. 4 ansivridht, wo er fagt er 
mödhte lieber überfleidet als wie ent- 
Fleidet werden damit d. Sterblidhe v. 
Leben verichlungen werde, womit cr 
meint er würde vorziehen zu denen zu 
gehören, die bei dem Stommen des 
Herrn verwandelt und jo zn Ihm 
aufgenommen werden, ohne erit durch 
den Tod hindurd gehen zu müſſen. 
Indeſſen finden wir in dem lebten 
Arief den wir von ihm haben in 2. 
Tim. 4, 6— wie er völlig bereit 
it den Tod, ja jonar den Märtierer- 
tod unter dem grimmigen römiſchen 
Naifer Nero zu erleiden ale Durdy- 
gang zu der ihn erwartenden Kro— 
ne der Gerechtigkeit: And im Be 
ariff des Apoitels Nohannes hatte ſich 
unter den eriten Jüngern eine Mei- 
nung gebildet, die ebenfalls ein Be- 
weis dafür ift, mie nahe fid die er- 
iten Ghriiten, die fidjtbare Wieder: 
funft des Herrn dadıten. Sie ſpra— 
dien unter ſich betreffs des Apoitels, 
Diefer Jünger ſtirbt nicht (oh. 21 
c. 23). Anlaß dazu hatte ein Wort 
des Herrn Nein neneben. weldes Er 
zu Petrus ſprach als Antwort anf 
die etivas vorwitzig klisgende Fra— 
ge des Letzteren. Nachdem nämlich 
der Herr in feierlicher u. zualeich für 
Petrus tief beihämender Weile ihm 
nieder die Anfiicdıt über Seine Scha— 
fe nnd die Pflege derielben anver- 
traut vud ihm damit wieder voll in 
fein Apoſtelamt eingeſetzt, auch ihm 
die Art und Weile feines Endes vor- 
ansgelagt hatte, ſieht Petrus, daf ſich 
Rohannes mähert und want betreffs 
einer die frrane: Herr, was aber die— 
fer? woranf der Herr mit dem NRätiel- 
wort antwortet wenn ic) will, daß er 
bleibe bis Ich komme, was neht es 
Did am? „Folae du mir nach!“ Die- 
ſes Wort wardie Urſache, daß die 
Jünger meinten, Johannes würde 
nicht iterhen. Ich denke, wir dürfen 
in dem Worte Nein eine Voransfaae 
des Dienites des Avoſtels Johannes 
ichen. Der die Arbeit nller ühriaen 
Anoitel üherhererte wohri er ihlieh- 
lich noch das Gefäk mar. dem die Mie- 
derichrift der Offenbarung Dein 
(Christi mem Herrn nmvortront mr 
de eines Riches dem Menihen irre: 
timlicher Weite den Titel: die Difen- 
barung des Nnhanes, oder Dffen- 
barına St. Nohannes des Thenlogen 
nenrben haben, wornmrd erſtlich ver⸗ 
hinkt wird, wer der einentliche lirheher 
dra Rıurdına dit. ramlih int felhit, 
und zweitens Die Gedanken der Leſer 
von dem Zweck nhnelentt merhen, zu 
melden her Irheber des Buches co 
hnt ichreiben laſſen. Der Anfang bes 
Buches selhit Iantet: Dffenbaruna 
Nein Ehriſti. melde Bott Ihm nab 
um Seinen Knechten (genaner Sfla- 
nen oder Feibeinenen) an zeinen. was 
bald geſchehen muß, und durch Seinen 
Engel ijendend, hat Er es Seinem 
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Knechte (ebenfalls wie vorher eigent- 
lid Sklaven oder Leibeignenen) Jo— 
hannes gezeigt der bezeugt hat das 
Wort Gottes und das Zeugnis Ye 
fu Chriſti alles, was er jah. Das 
Wort „Offenbarung“ jollte nicht wie 
es gewöhnlich geſchieht, für ſich ge— 
nommen n. als Bezeichnung des gan- 
zen Buches‘ angejehen werden, jon- 
dern die Meinung iſt, daß die Per— 
fon des Herrn Jeſu Selbſt der Ge- 
genitand der Offenbarung iit, das 
Bud) zeigt nnd ſoll zeigen, wie er ſich 
weiter nnd weiter offenbart in dem 


Sinne, wie wir bei dem erſten 
Wunder, dak durh Ihn, näm— 
fih bei der Verwandlung des 


Waflers in Wein auf der Hodızeit 
zu Sana von Neu leſen: Er 
offenbarte Scine Herrlidifeit (Koh. 
2 v. 11) Er zeinte was er vollbrin- 
nen fonnte weldıe Kräfte Ihm zu Ge— 
bote itanden. Und dodı war Wlles 


was er tat nnd redete von dem 
Vater und für den Rater 
wie dies die Worte ansdrüden, 


die wir in (Joh.14) finden, die er 
in der letzten Nadt vor Seinem Lei 
den mit Seinen Jüngern verbradite, 
die er zu Philippus ipradı: „So lange 
Zeit bin Ich bei end, und du halt 
Mid nicht erfaunt, Philivpus? Wer 
Mid; geſehen, hat den Vater n:ichen, 
und wie fanit du: Zeine uns den 
Bater? Glaubſt du midır dan Ich im 
dem Bater bin und der Vater in mir 
it? Die Worte die Ich su euch rede 
rede ich nicht von Mir jelbit, der Va— 
ter oben der in Mir bleibt, Gr tut 
die Werfe.. (8. 9. u. 10.) Nun jant 
uns das Wort, daß „eins Chriſtus 
derjelbe iſt, geſtern pud heute und 
in Ewigkeit (Heb. 13, 8.) Seine 
Offenbarung in der Jestzeit ent— 
ſpricht, was ihre Art und Weile be- 
trifft völlig Seiner Dffenbarung 
(md jagen wir, um es dem und 
jenem bdentlider zu machen Sei- 
ne Offenbarwerdung) a's Gr hier 
auf Erden mit feinen Jüngern wan 
delte. Nichts was Gr int oder redet 
oder geſchehen läßt, geſchieht in Un— 
abhängigkeit von Seinem Vater. Nur 
iſt hier ein Unterſkied. Seine erſte 
Offenbarung, nämlich diejenige die 
ſtattfand, als Ex auf Erden war und 
ſich auch nach Seiner Auferſtehung 
fortgeſetzt hat und heute noch fortgeht, 
galt nur nnd gilt ner Seinen Jün 
nern d.h. denen die Ihm der Vater 
neneben hat. (ſiehe ? ) fie war nnd 
iſt zur Aufnahme im Herzen durd 
den dom Mnttes Geiſt mewirften 
Glauben beitimmt. Diele Offenbar- 
ung Jeſu Chrifti geht jet auch wei 
ter und Findet erit dern ihren Ab 
ſchluß wenn die Nadıt kommt da nie— 
meond wirfen fenn. (Roh. 9) Bou 
dDiefer ersten Difenharuna Nrin (Chris 
fti ſpricht Paulns wenn er in dem ihm 
nnhertranten idreiht, 
daß er es von einem Menichen weder 
angefangen noch aelernt habe. inn 
dern durch Ditenbarnna Nein Chriiti 
(&af. 1, 12) nnd einine Verſe weiter 
fortrährt ın innen, dat als es Bott 
wehlaefiehl Seinen Sohn in ihm au 
prinharnm IM IA m, 16, er ſich 
nicht durch fleiſchliche Meberlennnaen 
nm Seiner Annahme hehe hindern 
Iniien. Ban dieſer 1. Offenbarung 
Rein Chriſti pricht arcdı der Herr 
Selbit, wenn Er in Seinen lekten 
Neben an Seine Jünger zu ihnen fant 


(inonarlium 


23. Oktober 


Gr werde Solchen die Ihn lieben 
und ihre Liebe zu Ihm in Gehor- 
famfeit gegen Jhn beweifen, Sich 
Selbit — in Gemeinihaft mit Sei- 
nem Water offenbar maden (Joh, 
14, 21— 23). Es find Unmündige, d. 
h. joldye, die in den Augen der Welt 
nidıts gelten, denen der Bater Sei. 
nen Sohn offenbaren fann (Matth. 
11, 25) und dafür hören wir den 
Sohn Ihn preifen. Wir alle, die wir 
erit nadı der Zeit der Apoſtel durch 
ihr ans hinterlafienes Zeugnis zum 
Glauben an den für uns nefrenzia- 
ton und anferftandenen Herrn ge: 
fommen find mußten durh Seinen 
Geiſt eine Selbitoffenbarung v. Ihm 
empfangen, ſonſt wäre das Wort 
nur ein toter Buchſtaben für uns ge- 
blieben und wir alle bedürfen fortge- 
ſetzten Wadjstums in der Gnade und 
Erkenntnis ein Chriſti unſeres 
Verrn (2. Bet. 3 v. 12) der ſowohl 
das Ziel und Worbild all unſeres 
Wachstums fein muß als andı die 
einzige Quelle ans der fid) die Kraft 
zu all unſerem Wachstum ergiehen 
mu 

Die Offenbarung Jeſu Chriſti, 
von der zu jchreiben der Apoſtel Jo- 
hannes beauftragt wird, iſt eine jol- 
die für die Sichtbarkeit, wenn Gr 
mit den MWolden kommt und jedes 
Anne Ihn ſehen wird, auch die Ihn 
durchſtochen haben (Offh. 1 v. 7). 
Panlus ſchreibt von ihr als der 
„Offenbarung des Herrn Sein vom 
Himmel, mit den Engeln Seiner 
Madt in flammendem Feuer wenn 
Er Vergeltung nibt denen die Gott 
nicht Fennen, nnd denen die dem 
Evangelium unſeres Herrn Nein 
Chriſti nicht nchorden, welche Stra- 
fe leiden werden: Ewiges Verderben 
vom Angeſicht des Herrn und von 
der Herrlichkeit Seiner Stärke, 
wenn Gr kommen wird um an je 
nen Tane verherrlicht zu werden mit 
Seinen Heiligen nnd bewundert von 
allen denen die geglaubt haben, denn 
unjer Zeugnis bei end iſt genlanbt 
werden (2. Theft. 1 v. 7—10) da⸗ 
her hat er die Theſſalonicher ſchon 
su Anfaäang jenes Abſchnittes ver- 
fichern fünnen, daß fie dann am Tage 
jener Offenbarung des Herrn Nein, 
mit ihm, dem Apoſtel feinen Mitar- 
beitern und allen wahren Kindern 
(sottes in voller Muhe bei dem 
Herrn jein werden, worauf er fie 
ſchon im eriten Briefe hingewiefen 
hette, kommen würde um alle die 
Seininen zu ih zu nehmen (1 
Theil. 4. v. 13—18), für die Er 
durch Sein Hingehen zum Water 
ſchon eine Stätte in des Vaters Han- 
je bereitet hatte (Roh. 14, v. 1-4) 

Wenn men der Herr in dem bor 
her enaeführten ®ort (oh. 21, v. 
>) über Johennes zu Vetrus ſpricht 
Wenn Ich will, daß er bleibe bis Ich 
fomme. mes acht es dich an? fo läſt 
ns dies Wort bei dem „Aammen 
des Herrn gerade an Seine fichtbare 
Erſcheinnng denken deren Gegen ⸗ 
ſtand das Auch der Dffenhornnm iſt, 
welhes Inhannes nieberichreiben 
mihte. Freilich hat fich bis hente die 
fithar- Erſcheinung des Herrn noch 
wicht erfüſſt. aher hie (Freinniite, die 
ich bisher in der Welt vollzogen ha— 
hen. hahen andı mach nicht dns Ende 
des Buches der Offenbarung” ereict. 

(Fortfegima folgt) 
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(7. Fortſetzung) 

Erſchrocken befreite ſich Serena von 
Hektor, ſchüttelte die Locken zurück 
und ſprang ins Haus, der bellende 
Hund mit ihr. 

Reggfield ſah den Enteilenden 
nach. Es tat ihm leid, daß die kleine 
Szene geſtört worden war, und er 
wollte ſein Bedauern darüber aus— 
ſprechen. Doch Frau Charlotte errö— 
tete wie ein junges Mädchen und roll— 
te mit raſchen Händen eine unendlich 
lange Stickerei auseinander. 

Unterdeſſen hatte Serena ihr Ar— 
beitskörbchen geholt und wanderte 
nun durch das ganze Haus, indem ſie 
vergeblich nach Maria rief. Nirgends 
erhielt ſie eine Antwort. So kehrte 
fie allein unter die Akazien zurück. 

Sie traf die beiden Herren im Auf— 
bruch begriffen. Ein Bote: war ge- 
fommen, der den Oberföriter nad) ei— 
nem weit entfernten Schlage rief, 
und da der Weg dorthin ichön war, 
hatte der Hausherr den Gajt aufge 
fordert, ihn eine Strede zu begleiten. 
‚Meine Frau und die beiden Mädel 
nehmen wir gleichfalls mit, damit Sie 
nachher den Weg nicht verfehlen,” 
fagte er und erhob feine kräftige 
Stimme, um laut Marias Namen zu 
rufen. Doch auch jet fam feine Ant- 
wort. Mergerlich zudte er die Achſeln. 
„Wer weiß, wo unfer Vergißmein 
nicht wieder figt u. träumt. So muß 
fie eben bierbleiben. Kommen Sie, 
Serr Graf.” Er ging mit Regafield 
voran. Frau Charlotte und Serena 
folgten. 

€3 wird ein Föjtliher Waldweg. 
In unaufhörlichen Windungen führte 
er durch die Bäume bin. Das Unter- 
holz war bier jo dicht, daß es weder 
zur Rechten nod zur Linken einen 
Ausblid geitattete. Wie zwiſchen zwei 
grünen Mauern wanderten fie dahin, 
und die feierlidhe Stille wurde nur 
bie und da von einer Vogelitimme 
oder von ihren eigenen Stimmen un. 
terbrodhen. Nach einer halben Stunde 
miündete der Weg auf einen freien 
Platz, in deſſen Mitte die jogenannte 
Kreuzeiche itand, Es war ein merf- 
würdiger Baum, eine Eiche von wahr“ 
haft königlichem Wuchs. Ueber der 
Wurzel war der Stamm geipalten, 
und aus diefem Spalt wuchs eine 
ihlanfe Birke, deren weiber Stamm 
und lichtes Laub maleriih von dem 
dunfeln Grün der Eiche ich abhob. 
Die beiden Kronen vereinigten ſich zu 
einem Ganzen ımd trennten ſich dann 
wieder, jo daß ſie ein fchiefes Kreuz 
bildeten. 

Hier nahm der Öberföriter Ab- 
Ihied, indem er Serena ſcherzend da- 
für verantwortlih machte, dab der 
Gast jich in feiner Abweſenheit nicht 
langweile. Er wollte ſich nachher von 
ihm ein Zeugnis über ihre Unterhal- 
tungsgabe ausbitten. Ohne das Er- 
ſchrecken ſeiner Frau über diefen 
Scherz zu bemerken, ging er von 
dannen. Die drei Zurüdgebliebenen 
nahmen auf einer nahen Banf Plaß. 

Jetzt wollen wir verſuchen, und 
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zu langweilen,” fagte Reggfield zu 
feiner jugendlihen Nachbarin. „Ich 
möchte gern ſehen, wie Sie das an- 
fangen.“ 

„sch kann es nicht,“ antwortete fie 
mit ehrlihem Geficht, daß felbit Frau 
Charlotte darüber lächelte, 

„Waren Sie nod) niemals in Ver— 
legenheit, wie Sie einen Tag zu 
Ende bringen follten?” fragte Reag- 
field, 

„Niemals,“ ermwiederte fie; „bier 
ift e8 zu jeder Zeit jo vergnüglid, 
dat die Tage im Fluge vergehen.” 

„Ein beneidenswerter Zuftand,” 
ſagte Negafield. „Ich dagegen habe 
feit vier Monaten kaum eine ber- 
anitgte Stunde gehabt.” 

„Warum nicht?“ fragte Serena 
voll Mitleid. 

„Der Serr Graf ſcherzt nur,“ 
wandte Frau Charlotte ein. 

„Durdaus nicht, gnädige Frau,“ 
verficherte er. „Vor vier Monaten, 
als ih in Ihrem Haufe Abſchied 
nahm, bin ich zum legtenmal ver- 
gnügt geweſen.“ 

„Das iſt ſehr traurig,“ ſagte 
Frau Charlotte ſichtlich verlegen: „es 
wird hoffentlich beſſer werden.” 

„Wer weiß, ob es nicht ſchlimmer 
wird,“ äußerte Reggfield in aufrich— 
tiger Sorge, und nun entſtand eine 
Pauſe, als ſollte die gedrohte Lange— 
weile wirklich eine greifbare Geſtalt 
gewinnen. Doch da ließ ſich in den 
Zweigen über ihnen der helle Geſang 
eines Vogels hören, und Reggfield 
ſagte: „Wie hübſch das klingt! Da 
ſingt eine Amſel.“ 

„O nein,“ ſagte Serena, „das iſt 
keine Amſel, das iſt ein Fink.“ Sie 
erhob ſich behutſam, um in das Ge— 
äſt des Baumes sehen zu können, und 
fügte hinzu: „Sier oben jigt er; man 
fann ihn fehen.“ 

Als jedoch Regafield zu ihr trat, 
fjuchte der Vogel das Weite, 

„Nun wird er dort im Buſche 
jein,“ fagte Serena. „Wir können 
ihm nachgehen, nur müjjen Sie ganz 
leiſe auftreten.“ 

„Woher willen Sie denn fo ge 
nau, dab es ein Fink war, frräulein 
Serena?” fragte er, während fie ne- 
beneinander dem bezeichneten Bu— 
ſche zuſchritten. 

„Das höre ih an ſeinem Schla— 
gen,“ antwortete fie. „Der Fink fingt 
immer: 's if’, 's ii, 's if’ noch viel 
zu früh.” 

Was fingt er?” rief Regafield, in- 
dem er die gebotene Vorficht vergaß. 

Als Serena jab, wie er mit dem 
Lachen kämpfte, ward fie ſchüchtern 
und ſchwieg. Es bedurfte lebhafter 
Bitten von einer Seite, ehe fie ſich 
zu einer Wiederholung ihrer Worte 
herbeiließ. „'s if’, 's if, 's if’ noch 
viel zu früb; er ſingt es ganz deut. 
lich, wenn man nur redht darauf 
hört.” 

„sch will ganz genau darauf adıt- 
geben,” verſprach Regafield. „Wol- 
len Sie, bitte, Ihren Pflegling ver- 
anlaffen, fein Lied von neuem zu 


fingen?“ 

„Er ift fhon wieder fortgeflogen,” 
antwortete fie; „unfer Sprechen hat 
ihn verſcheucht.“ 

„So gehen wir ihm nad), bis wir 
ihn finden,” entſchied Negafield, und 
fie drangen in das Dickicht ein. Vor 
einer Erle blieb Serena jchließlic 
ftehen und flüfterte: „Jetzt iſt er bier; 
wenn wir num ganz ftill find, wird e, 
bald Singen.“ 

Nach einigen Sekunden ſtummen 
Wartens erhob der Vogel wirklich 
feine Stimme ımd wiederholte fern 
furzes Lied zweimal. 

„Richtig,“ ſagte Negafield, „jetzt 
habe ich es gehört: Zi, zi, zi un— 
za, za, za.“ 

„Nicht doch,” erwiderte Serena 
topfichüttelnd, „es klingt ja fo deut— 
lich.” 

Regafield lachte. „Was meint denn 
der Vogel mit feinem Noch viel zu 
früh?’ fragte er; „ich meine, deutet 
man die Worte auf etwas Beitimm 
tes?“ 

„Gewiß,“ antwortete ſie; „der 
Fink iſt der erſte, der im Frühling 
ſingt, wenn kaum der Schnee ge 
ſchmolzen iſt. Ihn kümmert es nicht, 
ob noch einmal Froſt kommt, er ſingt. 
Aber er warnt die Blumen, wenn ſie 
dem Sonnenſchein trauen und vor— 
witzig herauswollen, 's if’ noch viel 
zu früh.“ 

„Wie hübſch!“ ſagte Reggfield. 
„Nach dieſer Auslegung verſtehe ich 
die Vogelſprache ſchon beſſer.“ 

„Sc habe die Auslegung nicht er- 
funden“, entgeanete Serena. „Das 
tut Maria.” 

„Gibt e8 noch mehr Vögel, die der- 
artige Lieder fingen?” fragte Reag- 
field. 

„Sie fingen alle verſchieden“, ant 
wortete fic. „Aber jet hört man nur 
noch wenige Vögel; nad Johanni 
wird e8 allmählich ſtill und jtiller, bis 
fie zulegt alle fortgezogen find,“ 

In demjelben Augenblid klang 
aus der Ferne ein kurzer, fehriller 
Ton, und auf Regafields Befragen 
erflärte ihn Serena für den Ruf ei- 
nes Spedtes. Der junge Graf äu- 
Berte das Verlangen, aud) diejfen Bo- 
gel in der Nähe zu ſehen, und nad) 
einigem Zögern übernahm Serena 
bon neuem das Führeramt. Ihr Weg 
war diesmal länger als d. erite Mal, 
auch mußten fie verfchiedentlich durch 
dichtes Geſtrüpp ſich Bahn brechen 
und als ſie endlich vor dem Baum 
ſtanden, von dem der kurze Ruf her— 
abklang, war Reggfield enttäuſcht, 
nur einen unſcheinbaren, grauen 
Baumläufer zu finden, der nicht ein- 
mal ordentlid) hämmerte. 

Serena verſuchte dieje Klagen zu 
widerlegen. Sie machte Regafield 
darauf aufmerkiam, wie geſchickt der 
Vogel an den Stamme berum- 
ihlüpfte und jedes, auch das feinste 
Inſekt berauspidte. Während fie 
noch ſprach, rauſchte und flatterte e3 
plöglih in den Zweigen, einer 
drang voll Zorn auf den eriten ein; 
beide jtießen einen ziihanden Ton 
aus und ſchlugen mit den Flügeln, 
um fi dann ebenfo plötlich wieder 
au trennen. Diejes Manöver mieber- 
holten fie etlihe Mal, bis fie zuletzt 
wütend aufeinander [sshadten und 


dann Freiihend davonflogen. Einer 
verfolgte immer den andern. 

Da fagte Serena, fich bejinnend: 
„Wir haben meine Mutter ganz al- 
lein gelafjen; wir müſſen jegt jchnell 
zurüdfehren.“ 

Und jo fchnell es anging, verfolg- 
ten jie den langen Weg; fie ließen 
ſich faum Zeit, ein Wort miteinan- 
der zu wechieln. Als jie jedoch den 
Eichenplatz erreihten, war er leer 
und nirgends eine Spur von Frau 
Charlotte zu ſehen. 

„Mama ilt fort,“ jagte Sevena 
bejtürzt. 

„Sie wird nad) Haufe gegangen 
jein“, berubigte fie Regafield. 

Aber Serena ſchien jehr befüim- 
mert. „Wir find gewiß zu lange ge- 
blieben,“ ſprach fie; „ich werde 
Schelte befommen. Bitte, Herr Graf, 
lafjen Sie uns raſch nad) Hauſe ge- 
ben“. 

„Dazu bin ich noch nicht imjtan- 
de“, eriwiderte Neagfield; „ih muß 
erit Atem jchöpfen. Und was bie 
Schelte betrifft, jo werde ich dafür 
Sorge tragen, daß ſie an die richtige 
Adreſſe gelanat, nämlid an die mei 
niae. Bleiben Sie ruhig bier, Fräu- 
lein Serena; als aeboriame Toch— 
ter müſſen Sie jich nod) viel mit mir 
langweilen.” 

„Wenn nur Maria käme!” jeufz- 
te Serena etwas beflommen. 

„Das foll geſchehen,“ fagte Regg- 
field; „ich werde Ihnen Ihr Fräu- 
lein Schweiter holen.” 

Er verihwand in einem fleinen, 
grünen Buſch und kehrte nach weni- 
gen Mugenbliden mit einem Sträuß- 
den Vergißmeinnicht zurüd. „So ift 
es doch recht?” fragte er, als er Se- 
rena die Blumen reichte. 

Sie dankte und nahm fie, fügte 
aber hinzu: „Nennen Gie Maria 
niemals mit diefent Namen; fie wird 
immer traurig, wenn mein ®ater e8 
tut.” 

Regafield ließ fih nun an ihrer 
Seite nieder und zeichnete mit einem 
abgebrocdenen Aſte Figuren in den 
Ioderen Boden. Serena dagegen be- 
ihäftigte fi damit, eine einzelne 
Blüte aus dem Sträufchen heraus- 
zuziezen, fie gegen das Licht zu hal- 
ten und aufmerkſam zu betrachten. 

„Darf ich fragen, Fräulein Sa 
rena, wo ibre Gedanfen mweilen?“ 
fragte Regafield nad; einer Pauſe. 
„Denken Sie an Ihr Zeugnis?“ 

„Nein,“ antwortete fie, „ich dad)- 
te, wie gut es fei, dab Maria nicht in 
Wahrheit ein foldhes Blümlein ift; 
ſonſt müßte ſik jet im Herbſt ver- 
welfen ‚noch ehe man fie im Som- 
ner recht fennen gelernt hatte,” 

„O,“ ſagte er, „alauben Sie wirf- 
lid, daß ein aanzer Sommer dazu 
aehört, um einen Menſchen kennen 
zu lernen?” 

„Mama meint, man dürfe von ei- 
nem Menichen erit jagen, ich kenne 
ihn’, wenn man zufammen einen 
Sceffel Salz gegeſſen hätte”, ant- 
mwortete Serena. 

„Das klingt nit angenehm,” 
fagte Regafield. „Wie lang ikt man 
an einem Sceffel Salz?” 

„sch mweik nicht genau; es fommt 
mohl darauf an, mie groß der Haus- 
halt ift.” 

(Kortiegung folgt.) 








Morden, Man. 
(Fortjegung von Seite 7) 


Wir blieben 4 Tage in jener Ge— 
gend, befuchten nebenbei nod) etliche 
Bekannten, waren Sonntag zur Ber- 
jammlung gefahren, wo mein lieber 
Peter zum Predigen aufgefordert 
wurde, — Die Gejchmwiiter dort ha- 
ben ein ganz jchönes Gotteshaus, et- 
ne mehrklaſſige Sonntagsichule, gu- 
ten Gejang mit SOrgelbegleitung; 
dann fühlt man fi) ganz zu Haufe 
und verbunden mit gleichgeiinnten 
Släubigen. — Die Ernte war viel- 
leicht mittelmäßig, es war noch nidjt 
eingeheimit. Wir wollten Montag 
wieder zuriüd, über Codett. E83 war 
regnerifch und wenn wir nicht fandi- 
gen Weg gehabt hätten, jo hätte es 
nicht fo gut gegangen. — Wir fub- 
ren noch bis 9. ©. Neufelds, dem 
„Setreidefönig“, wegen dem reinen 
Saatgetreide echter Sorte, das von 
weit umd breit von ibm bezogen 
wird. Er iſt ein Bruder unferes 
Schwiegerjohnes I. &. Neufeld.Ganz 
unverhofft famen wir dort zu Mit- 
tag an. Auch dort gab es nod) etliche 
Ueberraſchungen, indem Br. Neufeld 
uns troß des Regens nod nad) ver— 
fchiedene Bekannte fuhr, und wenn 
auch auf kurze Zeit, gab es doch 
überall ein herzliches Begrüßen und 
ein unverhofftes Wiederjehen. 

Nach einer guten Nachtruhe, Ieg- 
ten wir am nädjiten Tage los, um 
heim zu fahren. Satten aber eine 
ziemliche Strede jehr fotigen Weg 
und famen folgedefien aud nur 
langiam vorwärts; famen aber dod) 
wohlbehalten bis zu einem Hochweg. 
Hier war auch der Regen nicht fo 
itarf gewejen und daher ging es viel 
bejjer. Nach einer Weile fagte Ti- 
na mit einmal: „Mama, wo wollen 
wir Veſper ejien, bei Franz Eppen 
(Sague, unſere Kinder), oder bei 
David Eppen (Xaird, ımfere Ge- 
ſchwiſter). Ich meinte aber ſie fcher- 
ze. „Na“, jagte ich, „bei Franz Ep- 
pen“, dachte aber nicht im Gering- 
iten, dab es Ernit jei. Verdächtlich 
fam es mir vor, dab fie immerzu 
dem Weiten zufuhr, weil ich in d. Ge. 
gend jedody noch niemals geweſen 
war, wußte ich auch nicht Beſcheid. 
Mit einmal jagt mein Mann zu mir, 
mit der Hand nach vorne deutend, 
„das Blau dort iſt das Flußufer“. 
„Welches Flußufer,“ fragte ih. „Na, 
: das Eiid-Sasfathewan Flußufer“, 
„Wir treffen ja aber doch nicht den 
Fluß, wenn wir nad Saufe fahren“, 
jagte ih. „Nein, ader wir find auf 
dem Wege nah %. Eppen“. Alfo 
wieder ımverhofft. Und jo umver- 
hofft famen wir auch dort, und am 
näditen Tage bei D. Eppen, an. 
Aber das war ımjererjeits denn auch 
das letzte „Unverhofft“. Yon dort 
ging es dann, nachdem wir dort zwei 
Mal genächtet, wirklich der Heimat 
zu. Hatten feinen Unfall zu berzeich- 
nen, Gott jei Danf! Trafen alle ge 
ſund und beihäftigt an und aud 
wir hatten über fein Unwohlfein zu 
flagen, nur Tochter Lieſe ift nicht 
ſehr geſund und ermüdet mitunter. 


In Liebe grüßend, 
Maria Epp. 


„ Die Poſt“ möchte bopieron) 


Mennonitiſche Rundſchau 


Die Ungerechtigkeit wird überhand 
nehmen. 


Patriarchen, Propheten, Apoſtel 
und Jeſus haben ſehr klar von den 
volitiichen Zeiten geſprochen, die das 
Zeitalter fennzeichnen. Sch bin der 
Ueberzeugung, daß der, der die po- 
litiſchen Ereigniſſe nicht liett amd 
fennt, fann auch die Bibel nicht ver- 
itehen und wird immer ein einjeiti- 
aer Beurteiler bleiben. — Da hilft 
feine Schulbildung und auch fein 
tiefgeiitliches Leben. — Es bleibt 
dabei, was der große Politiker und 
Prophet Daniel geſagt hat: „Die 
Veritändigen werden es adıten, aber 
die Gottlojen werden gottlos Wefen 
treiben und werden es nicht achten.“ 
So hat es au ein Spurgeon ge» 
macht. — Weil aber eben foviele nur 
die Bibel lejen, dazu recht wenig, 
oder nad) der andern Seite nur dir 
Zeitung, fann eben die Ungeredtig- 
feit jo überhandnehmen, da die 
wahre Liebe zur Wahrheit nicht 
Raum hat. — Letzten Endes find 
Kopf und Herz zu beichräntt, und 
was man bon einem zu viel hat, hat 
man bon dem andern zu wenig und 
dementiperdend ijt dann auch die 
Einſtellung des Menſchen — ob re 
ligiös oder politisch. 

Heute Idie ih im Frankfurter 
Nolfsblatt folgendes: „Das Abge- 
ordnetenhaus des Kongrefjes von 
Maffachujetts (M. ©. WM.) bat ohne 
jede Debatte eine Rejolution zuſam— 
mengefaßt, die eine Kritik an 
Deutichlands Verhältniſſen enthält.“ 





dab gewiſſe Einwohner Deutſchlands 
wegen ihres Glaubens und ihrer 
Nationalität in einem Ausmaſſe ver- 
folgt werden, das der modernen $i- 
viliſation Abſcheu einflößt, be» 
ichließt das Haus, daß Freiheit und 
Gleichheit ohne Rückſicht auf Raſſe, 
Farbe und Glauben fir die Aufrecht— 
erhaltung der modernen Ziviliſation 
unentbehrlich ſind und daß jede Ver— 
letzung dieſes geheiligten Grundſat— 
zes das Haus mit Beunruhigung er— 
füllt. — Hiergegen muß ich einfach 
proteſtieren, da es Unwahrheit iſt. 
Ich bin wieder über ein Jahr auf 
ſtändigen Reiſen überall im ganzen 
deutſchen Reich. Ueberall habe ich 
ſehr große Verſammlungen gehalten 
in Befenntnis- und anderen Kirchen, 
bei den Baptiſten, Methodijten, in 
Gemeinſchaften, in großen Theater- 
ſälen und Wirtichaften. Manchesmal 
war der Adrang zu den Vorträgen 
und Berjammlugen fo groß, daß an 
allen Enden Zautiprecher zur Weber- 
tragung aufgeitellt werden mußten. 
Nie habe ich erfahren von irgend ei- 
ner Seite, auch nicht die geringite 
Andeutung, dab ih meine Neden 
anders einzuitellen babe. — Meine 
Reden waren überall ſehr ver— 
ichiedenen Charakters. 3. B. wenn 
ich umter anderem in meinen Vor— 
trägen anführte, dab fein Führer 
und fein Rationaljozialismug 
Deutihland von dem Untergana 
und dem Marrismus gerettet bat, 
jondern einzig und allein gilt Gott 
die Ehre für die Errettung, dann d. 
Führer und dann an dritter Stelle 
dem Rationalfozialismus, Der Füh— 


rer nahm, iwie er vor aller Welt be- 
zeugte, feine Ehre für fich ſelbſt in 
Anſpruch, fondern gab fie dem Gott, 
ivie er aud) weiter jagt, der ihn ein- 
geſetzt hat, diefen Volt zu dienen. 

Wenn wir anfangen wollen, Men- 
ſchen zu vergöttern, dann iſt jold; ein 
Volt dem Untergange nahe, weil 
man da Gott die Ehre jtiehlt. Für 
jolche freie Ausſprüche hat mir man- 
cher Nationaljozialift gedanft, der 
meine Vorträge befuchte. — Alſo, 
volle Glaubensfreiheit! 

Wir haben überall, in allen Frei- 
firdyen, freien Gottesdienit umd fo 
viel mir befannt iſt, iſt nody fein 
Freikirchler arretiert worden. Unjre 
Obrigkeit will Evangelium gepre— 
digt haben, aber nicht Politik, wie 
das früher der Fall geweſen iſt. 
Wenn Nugendverbände aufgelöſt 
wurden, dann ilt es derielbe Beweg— 
grund gewejen. Es handelt ſich in 
der Hauptſache um katholiſche Ju— 
gendverbände, ſelbſtverſtändlich muß 
auch auf die andern geachtet werden. 
Aber im ganzen Reid wird die Ju— 
gend nicht gehindert, ſich im Gottes- 
haus zu verfammeln und aud; Ju— 
aendgottesdienite abzuhalten. Ge— 
nügt das nicht? Wozu die Jugend— 
verbände? Haben wir wirflid poji- 
tives Chriſtentum verbreitet? Nein, 
lange nicht dem entiprechend. Sit 
das etwa Verfolgung? 

Das ift aber wahr, dal die fatho- 
lijche Kirche ſich damit nicht abrinden 
will, daß die Briefter feine Politik 
auf der Kanzel treiben follen. Und 
immer wieder handelt e8 ſich um 
das Zentrum. Soll ein Staat da nicht 
eingreifen, wenn eine ganze Reihe 
fatholifchen Prieſter und Ordnungs— 
ſchweſtern jich beichäftigen mit De- 
pifenjchiebereien? — Millionen hat 
man über die Grenze geichmuggelt 
und da joll man Achtung haben vor 
ihren Orden? Nein, unjer Staat 
jagt: Alle werden gleich behandelt, 
ohne Ansehen der Berfon, wer er 
auch fei und da fchreit man im Aus— 
lande herum „Glaubensverfol— 
gung“. Es handelt ſich hier einzig 
um eine fatholiihe Verbindung mit 
dem NAuslande, und zivar, daß man 
nicht wie früher in den Kirchen Poli— 
tif treiben joll und davon will man 
eben noch nicht laſſen. — Außerdem 
iſt e8 ein nad) dem andern Mal feit- 
geitellt worden, daß gerade Fatholi- 
ſche Prieiter ſich mit Hetzſchriften ge— 
gen den Staat beſchäftigen, ſogar 
mit den Kommuniſten zuſammen, 
nur um ihr Ziel zu erreichen. Sa» 
wohl, der Staat (Partei) hat zum 
Kampf gegen den politiichen Katho- 
lizismus aufgefordert. Auf großen 
roten Plakaten bradte man Bewel— 
je ſchamloſer Taten und aeheimer 
Verbindungen mit ?’n Klommunis- 
mus, uſw. Sit das ı : ubensverfol- 
aung? Soll die Regierung ſich un- 
terwühlen laffen? Wäre das eine 
aottgewollte Regierullg! Nein, die 
Regierung iit da nad Gottes Willen 
und Ordnung. 

Auch die Juden werden in feinem 
‚yalle verfolgt. Noch F- Fein Nude 
aufgeffingt wordt. fu’ was für 
fittlihe Verbrechen haben bier jü- 
diſche Firmen ſiſtematiſch betrieben 
und wieviel werdn immer weiter 
aufgededt, aller YUrten * von Berge- 
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ben! Auch jie werden jo abgeurteilt 
wie alle andere Verbrechen auch. 
Ohne Ausnahme — da gilt nicht al- 
lein Nationalität, ſondern Gerech— 
tigfeit. 

Aber aud) Paſtoren und Prediger 
ſcheinen vielfach nicht zu wiſſen, was 
Gott einmal mit den Juden getan. 
Hat Gott einmal einem einzigen 
Volk ein Zand gegeben, fo bat er es 
ihnen aud) genommen und jie in alle 
Welt verjagt. Kein Chriſtenland hat 
ein bibliiches Recht (von Gott), den 
Suden in irgend eine Regierungs- 
itelle oder andere Leitungen oder 
fogar als Lehrer in Schulen oder 
Hochſchulen einzulaffen, dasjelbe ift 
aud; mit dem Kapital der Juden. 
Gott hat die Nuden darum verjagt, 
daß fie unter fremden Völkern ihn 
erfennen jollen und zurüd zu Gott 
fehren. Sie fjollen ein Sohn umd 
Spott aller Zande werden. Weil aber 
GEhriitenländer Gottes Anordnungen 
nicht geachtet haben und den Nuden 
mit fich gleichgeitellt, geht das auch 
in Erfüllung, was die Propheten 
geredet: „Das jie (die Juden) zu 
Schanden werden, zum Spridivort, 
zur Fabel und zum Fluch an allen 
Orten, dahin ich jie veritoßen wer- 
de.“ Das iit heute jo Klar wie nod) 
nie zubor, der Nude ift wirklich ein 
Fluch der ganzen Welt geworden, 
denn fie tum nachgerade jo wie Ehri- 
tus jagt: „Ihr fjeid von dem Ba- 
ter, dem Teufel, und nad Eures 
Vatersluſt wollt ihr tun, der ein 
Mörder und Lügner von Anfang ge 
wejen“. Aber die göttliche Warheit 
it am allerwenigiten beachtet wor- 
den und darum it die Welt auch im- 
mer in Abgründe gejtürzt und wenn 
Deutihland in dieſem Fall gottae- 
wollt handelt, dann jchreibt die gan« 
ze Welt, die nicht gottgewollt hans 
delt: „Slaubens- und Nationalver- 
folgung.” Nein, das iſt nicht wahr, 
wir haben, wie erwähnt, Freiheit in 
allen gerechten Saden. In Deutid- 
land fühlt man ſich wohl, man fieht 
feine Arbeitslojen, feine Hungern— 
den, man gebt überall ficher, feine 
Streifen — Ruhe und Frieden, wie 
e8 fein Weltteil iſt, und das wird un- 
moderne Zivilifation genannt, die 
ſolche Tatſachen verabicheut. 

Es nimmt mich und alle Gerech— 
tigkeits Nenſchen Wunder, ſo eine 
Reſolution zu faſſen gegen ſo ein 
Deutſchland, da Glaubensfreiheit, 
Nationalfreiheit, Frieden und Ruhe 
das ganze Volk beherrſcht, was nur 
Arbeit und Frieden haben will. 

Aber in einem Chriſtenlande Rub- 
land, wo wirkliche Verbrecher umd 
Raubmänner herrſchen, die Millio- 
nen Menichenleben direft und indi- 
reft ums Leben gebradıt, wo Tauien- 
de Menſchen in der G.P. U. auf die 
ſchrecklichſte Weile ganz umfchuldig 
ohne ein Gericht gehängt, in Abor- 
ten ertränft, mit dem Schwert zer 
ſtückt, in Waſſerlöcher (des Gefäng- 
niffes) ertränft werden, durch künſt⸗ 
li) gemadten Sunger bejeitigt wer— 
den. Ro Millionen in den Urmwäl- 
dern ums Leben gebradjt, wo Nung- 
frauen ımd Mütter erbarmungslos 
bon ihren Seimen in Verbannung 
gebradyt und dort vergewaltigt mwer- 
den und dann beifeite geichafft. Wo 
man 75 Prozent Kirchen aller Art 
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gewaltſam vernichtet, zu Hohnſtätten 
eingerichtet, wo man Chriſtus und 
die Heiligen als Hurer und Ehebre— 
cher an Wände und an Figuren hin— 
malt, wo man Glauben, Religion, 
Verdummung und das Wort Gottes 
als Opium mit großen Plakaten 
iiber Straßen hängt — wo jdn 
1927 7—8 Millionen finder auf 
Bahnen, Straßen und Feldern ber- 
umirren und wie junge Hunde ums 
Leben fommen — heute aber ijt die 
Zahl erheblidy größer — wo Tau- 
jende Stinder den Eltern entrifjen 
werden, wo der Glaube vollfommen 
vernichtet wird — wo driitliche Ge— 
jege aufgehoben werden, wie 3. ®. 
der Eheitand. — Und wer ijt dieje 
Regierung, die diefe Schreden ſchon 
bald 18 Jahre macht, es find fait 
alles Nuden, die alle geitoblene ruf» 
ſiſche Namen tragen, wie 3. B. der 
heutige Außenminiiter, der ſich Lit— 
winow nennt, aber in Wirklichkeit 
ein Kinkelſtein ijt und heute, den 15. 
August, nennt er fih in Marienbad, 
wo er in Kur iſt, Mihad Lotte, So 
find jene Volfsbetrüger in Rußland 
die Serrider. — Wo in Mosfau 
1929 50,000 Menſchen an den Mau- 
ern Mosfaus lagen, wovon mit 
ſehr großer Schwierigkeit 6—7,000 
über die Grenze famen, die anderen 
aber grauenhaft zugerichtet und biel- 
fach ums Leben gebracht wurden um 
ihres Glaubens willen — wo jene 
Nudenregierung die ganze Welt mit 
dem Marrismus bejegt hat und Tau 
jende von Opfer durdy ihre Organi- 
jation jhon gefordert. — Dazu fann 
die ganze Welt jchweigen, ja jogar 
fann man ſolche Schredensmänner 
in den Bölferbund aufnehmen. Wenn 
aber Deutichland, durch Gottes Hil- 
fe und feinen Führer, diefe Schref- 
kensmenſchen nicht dulden, ſondern 
ſolche gerichtlich beitraft werden, ja 
wo alle dieje Art von Verbrechen wie 
oben erwähnt, aufgehoben werden, 
dann wird e8 von einem Kongreß 
Maſſachuſetts als PVerfolgung des 
Slaubens u. der Nationalität ausge: 
ihrien und vor Deutichland der Zi— 
vilifation Abſcheu eingeflößt. Aber 
wenn jenes Schredensland nie dage- 
wejene Menjchenverbredien und die 


größte Gottesläfterung veranitaltet, 
dann iſt das Fein Ziviliſations-Ab— 
ſcheu. 


Wie kann man da noch von mo— 
derner Ziviliſation ſprechen. Ja wir 
ſind am Abſchluß aller Dinge ſehr 
nahe angekommen, mit ſehenden Au— 
gen will die Menſchheit nicht ſehen 
und hörenden Ohren nicht hören, 
weil die Herzen verhärtet ſind. Der 
Herr der Herrlichkeit iſt zur Seite 
geſetzt und das Weltunglück, von 
dem uns Gottes Wort jo klar ge— 
jagt, iit jehr nahe. E8 gibt feine Zu- 
funft mehr für unfere Welt, weil die 
Ungerechtigkeit überhand genom- 
men, die Liebe iſt Falt geworden, 
Mitleidsgefühl iit eritorben, mit Un 
neredhtigfeit will man Gerechtigkeit 
ihaffen. Ohne Gott will man gött- 
lihe Ordnung und Wohlitand ma 
dien, wie verfehrt! Ohne Gott ge- 
ſchieht auch alles ohne ihn. Denn die 
Ungeredtigfeit bat überhand ge— 
nommen, 


* C. Martens, 


Mennonitiſche Rundſchau 


Noch einmal eine Einladung zum 
Beſuch der Bibelwoche in Gretna, 
Manitoba. 


Noch einmal ergeht die freundli— 
che Einladung an alle Liebhaber des 
Wortes Gottes und an alle nach 
Wahrheit ſuchende Seelen, zum Be— 
ſuch der Bibelwoche in der Mennoni— 
tiſchen Lehranſtalt zu Gretna. Man. 
welche, ſo Gott will, vom 3. bis zum 
10, November jtattfinden fol. Die 
Verjammlungen beginnen am 3. 
Nov., 7 Uhr abends, und an den fol- 
genden Tagen jollen je zwei Ber- 
ſammlungen abgehalten werden: 2 
Uhr nadhmittags und 7 Uhr abends. 

Der befannte und  vielgeliebte 
Knecht des Herrn Br. Jacob W. Ret- 
mer, Steinbad, wird zweimal täg- 
lid) mit dem Worte dienen, und ziva, 
mit der Erflärung der Offenbarung 
Sobhannes. 

Br. Reimer iſt befannt als aut 
dem Boden der Schrift jtehend, und 
wir eriwarten zuverſichtlich, daß der 
Herr uns reichlich ſegnen wird.. Be- 
ſonders wünſchen wir, daß ſich recht 
viele Diener am Wort an dieſen Ver— 
ſammlungen beteiligen möchten. 
Kommt Brüder, einerlei zu welcher 
Richtung ihr gehört, ihr ſollt uns 
willkommen ſein. Damit die Ver— 
ſammlungen an Manigfaltigkeit ge— 
winnen und wir mit den zugereiſten 
Predigern näher bekannt werden, 
werden wir die Brüder beten, vor 
den Vorträgen von Br. Reimer mit 
einer kurzen Einleitung zu dienen. 

Für ſolche Gäſte, die nicht zur 
Naht nad Haufe fahren Fönnen, 
wird fiir Herberge geforgt werden. 

„Um Fiürbitte wird gebeten!” 

Im Auftrage, 
D. D. Klaſſen. 
Halbitat, Man., 16. Oft. 





Anf der Reiſe nadı dem Süden. 


Da Alter und Kränklichkeit unje- 
ren Vater I. Giesbrecht, wohnhaft 
in Shafter, Calif., ans Bett binden, 
beeilen wir ung, feinem Wunſch nad). 
zufommen und ihn nad Kräften zu 
bedienen und befinden uns gegen- 
mwärtig auf der Reife dorthin. Unſe— 
re Kinder, die ebenfalld dort woh— 
nen, madten e8 uns möglich, daß 
wir reifen Zonnten, denn ſonſt bät- 
ten wir die Reife nicht unternehmen 
fönnen. ®ir wohnen jet in B. €. 
und es gefällt uns da ganz gut, nur 
jind die Berdienitmöglichfeiten nur 
gering und ih fann aud, wegen 
Rheumatismus, nicht ausjchaffen. 
Beim Hopfpflüden fonnte ich doc 
mithelfen. Wenn es dabei aud) et- 
was eilig zugeht, jo iſt e8 doch eine 
ihöne und, geſunde Arbeit und id) 
erboble 4; förmlich bei der Arbeit. 

Diejes diene allen Freunden und 
Geſchwiſtern zur. Nachricht, dab un- 
ſere zeitwe'lige Adreſſe Shafter, 
Galif., jein wird. 

J. W. Nießen. 
Hehzeitsfeit in Winnipeg. 
(Hei Redetopp — Ama Blod) 





Unter dem Schalle bon Orgelmu⸗ 
jif trat das Srautpaar in die voll 
bejegte Kirche der M. B. Gemeinde 





(Nord-Ende), und nahmen Pla auf 
den für fie geſchmückten Stühlen, un- 
ter der Kanzel. Unmittelbar hinter 
ihnen waren drei Bänke bejegt von 
den Verwandten der Brautlaute. Zu 
Anfang sang der Chor das Lied: 
„Auf Di, Herr, vertrauet meine 
Seele“, worauf eine Aniprade von 
Br. Hermann Neufeld folgte. Er 
verlaß einige Verje aus Pſalm 37 
und betonte, dal; die Gottlofen nicht 
beitehben würden, aber der Frommen 
Gut wir ewiglidy bleiben. Er riet 
dem Baar, fie möchten ihre Zuit an 
dem Seren haben, wie der Palmiſt 
fagte, jo werde der Herr beitimmt 
ihre Wünſche erfüllen. — Darauf 
erinnerte der Chor das Paar durch 
ein pafjendes Lied daran, dab der 
Ehebund für’s ganze Leben geichlof- 
jen werde: „Wo du hingehit, da will 
aud) ich hingehen . . . nur der Tod 
fann uns jcheiden.“ 

Br. A. A. Unrub, einer er Zehrer 
der Bibelichule in Winfler, wo aud) 
das Brautpaar Unterricht genofjen 
hatten, jagte das Lied vor: „Nur mit 
Seju will ih Bilger wandern“, unu 
hielt anichließend eine Predigt nad) 
dem Tert aus Luk. 1, 56. Er 
führte uns im Geiſte ein Bild vor, in 
dem er jab, wie die Anna und der 
Seinrih im Begriff jtanden, ein 
Boot zu beiteigen, um auf dem wo— 
genden Meere des Lebens umberzu- 
ihwimmen. ®ir alle wollen am 
Ufer itehen bleiben und zuicdhauen, 
wie das Paar mit den Wellen fertig 
werden wird. Er wünſchte ihnen gu- 
tes Wetter zur Reiſe. Zacharias und 
Elifabetb waren gut unterrichtet 
und aufrichtig Fromm, und ihr Herz 
war in richtiger Stellung — nidt 
iheinfromm. Frömmigkeit bedeutet: 
Sottesfurdt, Gottvertrauen und 
Sottesliebe. Br. Unruh ſprach den 
Wunſch aus, das junge Paar jolle 
ſich den Zacharias umd die Elifabeth 
als Vorbild nehmen. Nachdem 
Br. Unruh die Traubhandlung boll- 
zoaen hatte, beteten die jungen Ehe— 
leute noch und dann fang die Ge- 
meinde das Lied: „Jeſu Du allein, 
jollit mein Führer fein.“ 

Auch Br. A. Kröker aus Winfler, 
ebenfall® Lehrer der Bibeljchule 
Pniel, wurde Gelegenheit gegeben, 
einige Worte in engliiher Sprade 
an die Verfammelten zu richten. 
Sein Tert war aus 2. Kor. 3, 5: 
„Nicht, daß wir tüchtig find bon uns 
felber, . ... jondern, dab wir tüchtig 
find, iit von Gott.” — Mit dem Lie— 
de: „Jeſu geh’ voran auf der Le— 
bensbahn”, ſchloß die Verſchamm— 
lung. — J. J. 


Die Lutherbibel in neuer Aufer— 
ſtehung. 


Das Jahr 1535 war für Dent- 
ſchland ein PBibeljahr jondergleidyen. 
1534 hatte Luther fein gewaltiges 
Werf der Pibelverdentihung in 12 
jähriner Arbeit vollendet. Ende de#- 
jelben Nahres durfte die erfte voll- 
ſtändige Bibel die Deenderei 
verlafien. Mit Spannuna und Schn- 
ſucht hatte nanz Dentichland dieſen 
Aunenblif erwartet. Diefe erſte 
Lutherbibel von 1534 dürfen wir 
uns aber nidıt nadı Art unſere heu- 
tigen Hans- und Edulbibel voriteffen 
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Sp war 3. B. dieje erjte Bibel ein 
ſchweres zweibändiges Werk von fait 
2000 Seiten, Schon der äußere Um— 
fang nötigt uns Achtung und Ehr- 
erbietung vor Gottes Wort ab. 
Schlagen wir auf jo überrajdit uns 
das ſchöne klare Drudbild, Der Dru- 
der hat große Fräftige Buchſtaben ge- 
wählt,, weldye and) alte Augen nod) 
qut leſen fünnen. Die Bibel iſt zu— 
gleich ein Bilderbud mit 125 Holz 
ſchnitten geſchmückt, welde die bib- 
liihen Vorgänge und Perjonen ins 
Deutſche übertränt deutſche Yand- 
ſchaft, deutſche Städte und Dörfer, 
dentiche Männer und Frauen, Die 
Anfänger der einzelnen Kapitel bil- 
den wundervolle Zierbudjtaben, Es 
ist eine rende für die Augen in ihr 
zu blättern. 

Solch eine Bibel war ein Wwert- 
voller Beiis. Sie foitete 2 Gulden 
und 8 Groſchen; nadı damaligem 
Geldwert war das ſchon ein Kleines 
Vermönen. Gin fleihiner Handwerker 
mußte mehrere Monate arbeiten, um 
joviel Geld zufammenzubringen. Als 
foitbares Familienſtück vererbte fie 
ſich auf Kind und Nindesfind. Auf 
der leeren Borderieite war oft die 
Familiendyronif geſchrieben. Erwach- 
ſene ſuchten in ihr Troſt, Licht und 
Kraft, aber andı ſchon die kleinen 
Kinder hatten ihre rende an den 
ſchönen Holzidmitten und Zierbuch— 
itaben. 

Die Privilen. Württ. Bibelanftalt 
in Stuttgart hat eine Bibel mit Bil- 
dern heransneneben, „Rudolf Schä— 
fer-Bilderbibel” nenannt, Umfang, 
Größe, Druck und Ansitattung madıt 
fie der alten Bibel von 1534 ähnlich. 
Ihr iſt ein befonderes Bild ent 
nommen. Bir jchen in ihm deutſche 
Hirten in fternflarer Naht am lo— 
dernden Feuer ihre Herde hüten. Im 
Dunfel der Nadıt lient hinten der 
Ort Bethlehem. Gin alter Hirte Fieft 
aus den Büchern des Alten Bundes 
von dem Meſſias. dem Davidsiprof 
aus Bethlehem, der einmal kommen 
und das Meidı Davids wieder in 
Herrlichkeit aufrichten ſoll. Die am- 
deren Birten, die um das euer her- 
umfisen, hören mit Andadıt zu. Man 
ficht es ihren Geſichtern an, wie fie 
das Wort der Weisjanung in eine 
große herrliche Zukunft des Volkes 
Gottes hinüberſchanen läßtt. Die 
Schafe ruhen in ihren Hürden. Alles 
atmet Frieden. Diefes Bild dürfen 
wir aber nicht wie man meinen fünn- 
te, bei Lukas 2 inden wo die Ge— 
burt unires SHeilandes erzählt wird. 
Es ftcht bei dem Propheten Micha n. 
rüdt deſſen Weisſagung in das Licht 
der Erfüllung, nämlid Micha 5, 1: 
„Und du Bethlehem Ephrata, die du 
klein bift unter den Städten in Juda 
aus dir joll mir der fommen, der in 
Iſrael Herr jei.” Die Hirten find ein 
lebendines Zeugnis dafür, weldien 
Troft das Gottesvolk an den Weis- 
jagungen der Propheten hatte. 
Schwere Gerichtszeiten find im den 
vielen Nahrhunderten, die zwiſchen 
Weisſagung und Grfüllung lagen, 
über das Rolf Inda gekommen. Die 
Stadt Nernialem wurde zeritört. Der 
Tempel nina in Flammen auf. Viele 
fromme Nuden, die einitmals ihre 
Frende an den ſchönen Gottesdienften 
im Tempel hatten, ſaſſen an ben 

(Hortiegung auf Seite 15) 
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Neueſte Nachrichten 


—Wie die kommuniſtiſche Preſſe 
Tranuskaunkaſiens mitteilt, wird im 
Herbſt dieſes Jahres in Baku der 
zweite „kurdologiſche Kongreß“ jtatt- 
finden. In Eriwan, der Hauptitadt 
der Armeniſchen Sowjetrepublik, die 
das Zentrum der antiengliichen Aur- 
denpropananda iſt, entwideln die 
Sowjets in dem einens zu dieſem 


Zweck geſchffenen „Juſtitut für 
Kurdologie“ eine eifrige Tätigkeit. 


Obwohl der vorjährige Kongreß of 
fiziell nur zu wiſſenſchaftlichen Zwek— 
ken einberufen worden war — man 
wollte angeblich nur „Für die in 
fremden Yandern unterdrüdten Kur— 
den” und für die Nurden der jelb- 
ftandinen Kurdiſchen Sowjetrepub 
lik“ eine eigene Schriftſprache, Li— 
teratur nnd Grammatik ſchaffen —, 
find die Reden die anf dieſem Kon— 
greß von führenden Sowjetperſön— 
lichkeiten gehalten wurden, voll von 
Hat und Hebe gegen „die Interdrüf- 
fer des furdiidhen Volkes.“ Alle 
Blätter Transfanfaitens verdffent 
fihten anläßlich dieſes Kongreſſes 
lange Artikel, unterſtrichen beſonders 
die große Bedentung derartiger Kon— 
greſſe für die Entwicklung des „größ⸗ 
ten Teils des kurdiſchen Volkes“ und 
gaben unzweidentig zu verſtehen, daß 
das Intereſſe der Sowjets hanpt- 
fachlich den Nurden im Nraf gelte. 
Sowohl der Nonareh als audı die 
Preſſe huldiaten theatraliſch bei jeder 
Gelegenheit dem „erwacdhten kur— 
diihen Nationalismus,” 

Neben den nationaliitiihen Paro- 
len, die der wichtigſte Beitandteil 
der Sowjetpropananda in allen Ko— 
lonialvölfern iind, werden natür- 
lich and altbewährte bolichew. Phra- 
fen benntzt um die Aurden gegen ihre 
Koloniſatoren aufſäſſig zu machen. 
Wie die in türfiiher Spradıe in Tif- 
lis eridieinende „Yeni Kent“ vom 17. 
7. 1934 feinerzeit mitteilte, wurde 
auch das kommuniſtiſche Manifeit in 
die kurdiſche Sprache überſetzt. . . 

Das fid jo verdächtig laut „anti- 
imperialistiih” nebärdende Mosfan 
richtet feine Angen ſchon kaum noch 
verhohlen auf die Moſſul-Petroleum— 
gebiete. Eines Tages wird es ver 
juchen, den in Griwan vorbereiteten 
Schwindel vom „aroßen kurdiſchen 
Nationalitaat” zu verwirflihen. In 
Transtanfaiien ſtehen ſchon die 
Sowjetſtreitkräfte die unter dem 
Motto der „ennliidhren Gefahr” im- 
mer mehr veritärft werden, um im 
neeinneten Angenblick von den „kur— 
diſchen proletariſchen Brüdern”, die 
ſich gegen ihre „Interdrüder und 
Ansbenter” erhoben haben, „zu Hil— 


Alennenitifche Rundſchau 


fe” gerufen zu werden. 

— Bei den Manödvern des 3. 
amerifaniichhen Armeekorps in Penn- 
ſylvanien im Auguſt wurden von 
Flugzeugen kommuniſtiſche Flug- 
blätter abgeworfen in denen die Sol- 
daten gegen ihre Offiziere aufgehetzt 
werden. 

— In Warſchau verſuchen Kom— 
muniſten Kundgebungen zu veran— 
ſtalten. Es kommt zu Zunfammenito- 
hen mit d. Polizei die v. der Schuf- 
warte Gebrauch machen muß. 


— In Belgien veranjtalten Ver— 
treter der 2. und 3. Internationale 


arofartine Demonitrationen und 
italieniſche Arbeiter und Soldaten 


werden zu Gehoriamsverweinerun 
gen anfgerufen. 


— In England fordern die fum- 
muniſtiſchen Arbeiter die Errichtung 
einer proletariſchen Ginheitsfront. 


— In Nominternfreijen wird die 
Weberführung der Nominternzen- 
trale ans Mosfan nach Paris er- 
wogen. 


—JIn der holländiſchen Wollin 
duſtrie wird von kommuuiſtiſchen 
Hetzern ein wilder Streik inſzeniert. 


—In Südgriechenſand bricht 
unter den Korinthenbauern ein Auf 
ſtand aus. Gs wird feitaeitelt, daß 
der Anfitand v. Nommmniiten ang?- 
zettelt worden it. Es gelingt der 
Bolizei eine Reihe kommmniſtiſcher 
Heber zu verhaften. 


— In Litauen fommt es zu 
ſchweren Banerunruhen. Die Inter 
ſuchung ernibt, daß die Unruhen von 
Kommnmuiſten angeitellt worden find. 


— Die Kommmuiſtiſche Interna 
tionale ift wie ſchon der Name ver 
rät, eine Juſtitution, die alle völ— 
kiſchen Grenzen beeitigen will. Der 
Kommmnismns wendet jid) nicht an 
eine Nation, jond. an eine Klaſſe in 
allen Nationen, die Klaſſe des „Pro 
letariats”, die er zur Vernichtung 
der übrigen Nlafien auffordert. 
Demgemäß denft er nar nicht daran, 

ch auf das Yand in dem er jeine 
typiſche Ausgeſtaltung erfahren hat, 
anf die Sowjetnnion, zu beichränten. 
Expanſion ift fein Grundprinzip, mit 
dem er jtcht nnd fallt. Er eritrebt 
die Herrſchaft über alle Völker der 
Erde. Charakteriſtiſch für die inter- 
nationalen  Groberungsziele des 
Kommunismus iſt unter anderen be- 
jonders das in der Aührung der 
Nomintern jo außerordentlich ſtark 
vertretene jüdiſche Glement, das be 
fanntlid) immer dort amnftritt, wo 
übervölfiihe Mächte am Werf find. 
Der 7. Nominternfonareh zeigte wie 
der die Welteroberunnspläne des 
Kommunismus mit voller Dentlid- 
feit. 

Aus dieſen Tatiadıen 
hervor, daß das Schlagwort „im 
perialiftiichh” mit der größten Be- 
reditinung anf den Bolſchewismus 
jelbit Anwendung finden muß. Der 
Bolſcwwusmus mit feinen Grvan 
fionsbeitrebungen iit fo imperiali- 
ſtiſch wie nur denfbar. Er behanp- 
tet, gegen den „imperialiftiichen 
Krieg“ zu kämpfen. Dabei gibt er zu, 
daß er dieſen Krieg, der jeiner An 


acht Flar 


ficht nadı fommen muß, in eine Kette 
von allgemeinen Bürgerfriegen um- 
wandeln und jo die Weltrevolution 
herbeiführen will, die das Somjet- 
initem in allen Ländern verwirkli- 
chen ſoll. Dann aber jollen „Sowjet- 
Amerika”, „Sowjet⸗Frankreich“, 
„Sowjet⸗Deutſchland“ m. ſ. w. der 
Internationale in Moskau als Sef- 
tionen unterftehen, die bedingungslos 
zu gehordyen haben wie die kommuni— 
ſtiſchen Sektionen von jeher. Die Er- 
weiternng der USER zu einer 
Welt-Sowietnnion unter der ftraffen 
zentraliftiihen Führung Moskaus — 
das iſt das Ziel! Niemand wird be- 
jtreiten, dak das Imperialismus in 
frafleiter Form iſt. 

Aber ſehen wir einmal von der 
Nomintern, die zugenebenermahen 
imperialiſtiſch iit, ab, und betraditen 
wir Sowjetrußland. Bon 168 Mil- 
lionen Bewohnern der Sowjetunion 
find höchſtes 89 Milliven Großruſſen 
Die übrigen werden don den Kreml 
Madıthabern grauſam unterdbrüdt 
und ihrer völkiſchen Selbitändinkeit 
berandbt. 79 Millionen Ufrainer 
Weißruſſen. Aſerbeidſchaner, Geor- 
gier, Deutſche, Finnen uſw. ſchmach 
ten unter dem Terror Mos’ans. 
Bald nad) der boljchewiitifchen Nevo- 
Iution überfielen die Sowjets mit- 
ten im frrieden die unabhängigen 
Nepnblifen des Kaukaſus umd ver 
leibten fie der Sowjetunion ein; 
jeitdem haben fie jeden Verſuch der 
Wiederbefreiung in Strömen von 
Wut erftidt. 

Aber auch mit dem gegenwärtig 
von ihnen beherridsten Territorium 
find die Somjets keinesweges zufrie- 
den. Hier einige draitaiche Beiſpiele 
für ihre imperialiftiichen Ziele in 
Niien. 

In Transkankaſien werden, wie 
die dortigen Somwjetzeitungen offen 
zugeben, fieberhafte militäriſche Vor- 
bereitungen genen Gnaland netrof- 
fen, anf deilen Betrolenmanellen im 
Irak man es abaeichen hat. Zahl 
reihe neue Lufthäfen in Aierbeid- 
ihan und Georgien nene, jtrategi- 
ſchen Zweden dienende Gijenbahn- 
linien und die intenfive Militarifier- 
ung des geſamten Grenzaebietes, be 
jonders der Städte Bakı, Tiflis und 
Gence, zeigen unverblümt die An- 
ariffsabfiditen der Sowjets. 

Bekannt find die Verfuhe der 
wirtichaftlichen und politischen 
„Durchdringung“ Afahaniitans, be- 
fannt die Bemühungen, durch fom 
muniſtiſche Zerſetzung der indiichen 
Bevölkerung die Stellung Englands 
in Indien allmählih fo zu unter 
minieren, da das Land für den ro 
ten Umsturz und die Umwandlung 
in eine Domäne Moskaus reif würde, 

Auf derſelben Linie liegen die 
Verſuche zur Bolſchewiſierung Chinas 
Infolge der inneren Schwäche des 
Yandes und des geringen Gin 
fluſſes der Weltmächte anf dieſes 
Gebiet Hat Mostan hier erhebliche 
Grinlar zu verzeichnen arhabt. Som 
jet-China als Provinz Moskaus iit 
auc hier das Ziel. 

Beſonders Har zutane lienen die 
jowietiihen Groherunnsabfihten in 
in der Aenßeren Mongolei. Grit vor 
werinen Wochen wurde befannt, 
daß Somwjetrufland eine viermal 
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wöchentlich zu befliegende Luftlinie 
zwiſchen Tichita und Urga, der 
Hauptitadt der Aeußeren Mongo- 
lei, einrichtet, daß ſtrategiſche 
Bahnlinien geplant ſind. Sowjeti— 
ſtiſche Inſtrukteure eingeſtellt wer 
den, der Durchmarſch, ſowjetiſcher 
Truppen in der Aeußeren Mungo- 
lei feine Behinderung erfahren 
wird, und daß der monogliiden 
Reggierung 10 Millionen Gold: 
rubel für Rüftungszwede geliehen 
worden find. Sdion Sind ſämtliche 
Nommandoitellen der Armee des 
mongoliidien Staates mit Sowjet 
rufen bejeßt. Der berüchtigte Nude 
Borodin- Gruſenberg, der von den 
früheren Kämpfen der Noten in 
China her durd; jeine Grauſamkei— 
ten noch in aller Grinnerung it, 
hat bei allen diefen Unternehmun— 
nen jeine Hand im Spiel. 


Soeben treffen Nachrichten ans 
der Mongolei ein, nadı denen die 
Sowjets durch einen Gewalt: 
fereich ſich in den Beſitz des Gebietes 
weitlich von MWljafintai geſetzt ha— 
ben. Die Burjaten-Republif, deren 
Hauptſtadt Uljaſſutai ift, ſtand als 
„autonome“ Sowjetrepublif ſchon 
ſeit längerer Zeit unter dem Ein— 
fluß Moskaus. Als jetzt die Buja— 
ten von ihrer Autonomie Gebrauch 
nnd ſich gegen die Kolleltivierungs 
Reitrebungen der Sowjets anfleh- 
nen wollten, ariff die Note Armee 
ihre Hauptſtadt Uljaſſutai mit 
Flugzeugen an und madıte fie dem 
Erdboden aleidı. Genen 2000 Men- 
ſchen wurden dabei netötet. — Die 
geſamte Aeußere Mongolei mu 
ichun heute als eine ſichere Bente 
des ſowijetiſchen Imperialiimus 
nelten. Ws Flankenpoſition genen 
Mandidıntuo und als Bindenlied 
zu einem eritrebten „Sowjet-China 
iit fie für die NSCH von un'chäh- 
barem Wert . 


Alle diefe Beiſpiele zeigen Flar, 
daß Mosfan nicht nur die Anöbrei- 
tung des Bolihewismns als Welt- 
anſchauung und Staatsform cr 
itrebt, jondern daß es in handareif- 
lihiter Weife das imperialistische 
Ziel der territorialen Ausdehnung 
der Sowjetunion verfolgt. Cine 
icharfe Trennungslinie zwiſchen 
dieſen beiden Zielen läßt ſich nicht 
ziehen. Auf die Bolſchewiſiernng ei 
nes Yandes, das an die Sowjets 
arenzt, würde mit abjolnter Sidser- 
heit die Ginverleibung in die Som 
jetunion folgen. Was aber dann 
dieſem Yande blüht, das zeint die 
gegenüber Ukrainern, Nanfafichen, 
Weißruſſen, Deutſchen uſw. be— 
triebene Nationalitäten-Bernidt 
unaspolitif hinreichend dentlic. 
Der bolſchewiſtiſche Imperialismus 
iſt die kraſſeſte Form des Jmperialis- 
mus, die überhanpt exiſtiert; denn 
ſein Ziel iſt Weltherrſchaft u. Welt 
ansbentung: eine Heine Clique von 
Madıthabern — unter ihnen bezeich 
nenderweile ein ericdıredend hoher 
Prozentijab von Anden! — itrebt 
danadı, alle Yander der Erde als 
Scktionen einer „Internationale“ 
von einer Zentrale ans diktatoriid) 
du lenfen. 

Diefer Wunſchtraum 
in Grfüllung gehen! 


wird midıt 
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— Wie die Warjchaner jiddiſche 
Tageszeitung „Der Moment“ mit- 
teilt, it es der Warjchauer Polizet 
nach langem Bemühen jest gelun 
gen, die Druderei des Zentralkomi 
tees der Kommunijtiichen Partei Ro 
lens ausfindig zu machen. Dieje be 
fand ſich in einem Keller unter der 
Scuiterwerfitatt eines gewijien Ro— 
tenberg. Die Mafchinen waren von 
neneitem Typ. Die Wände der Druf 
ferei waren gegen Schall ijoliert. 
Die Polizei überraſchte in voller Ar 
beit außer Rotenberg noch drei Set 
zer, und zwar M. Plant, 3. Zuder 
und Leib Erdäppel. Gerade zum 
Drud vorbereitet waren die neue 
iten Nummern der illegalen, in boT- 
niiher Sprade erjcheinenden fom 
muniſtiſchen Zeitungen „Rote Fab 
ne“ und „Neue Rundſchau.“ 

— In Moskan wurde der lit@ni- 
jhe Kommuniitenführer Angarietis, 


Sreie Urin⸗Unterſuchung 


und Bat für Kranke. 


Diefen Monat bietet Dr. Puſcheche 
Deutiche Minik jedem Kranlen eine bes 
ondere Gelegenheit, den beiten ärztlichen 

at und eine freie Urin » Analyje zu 
erhalten. 

Willſt Da geſund werben? 

Dann ſchreibe fofort, fchildere 
Stantheitserjcheinungen (Symptome) 
recht genau, vom Kopf bis zu den Bühen 
und fchicde dieſes mit einer 4 Unzen Fla» 
ide Deines des Morgens ausgeſchiedenen 
tina (Harn) gut verpadt an die Klinik. 
Schreibe auben auf das Palet — „Las 
boratory Epecimen“, 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin⸗Unterſuchung erbältft Du ben 
ewünfchten Nat und Stranten-Behands 
ungsplan — frei. 
Dr. Puſcheck's Homöopathiſche Klinik 

* Laboratory Dept 3-M-28 
6808 N. Clark St, Chicago, Ill 


U. S. A. Gegründet 1880. 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 





Dr, 


7—9. 
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Gejundheitsverficherung 
für beruntergelommene 
CLeute etwa 3c. täalich. 


Nuga-Tone hat fi ala Gefundheits- 
berjicherung für viele heruntergelomme- 
ne, matte Männer und Frauen über dem 
mittleren Alter eriwieien. &8 iſt ein ech— 
tes Toni, das die Natur bei Stärkung 
der geſchwächten Organe unterftüßt. Der 
ganze Körper fcheint auf diefe wunder— 
bare Behandlung zu reagieren. Der 
Geiit der Augend kehrt zu den Schwa— 
den und Betagten zurüd. Nuga-Tone 
regt die Nerven, Muskeln und geſchwäch— 
ten Organe an, die träge oder nur teil- 
weile aktiv geworden find. Nerbofität 
wird bejeitigt, weil Nuga-Tone Medi 
zinen enthält, die als Tonik auf das 
Nervenivitem wirken. Diejes echte Tonit 
wird von allen Drogiſten mit einer Geld 
Surüd-Garantie, wenn Sie mit den Re 
ſultaten unzufrieden find, verfauft, Be: 
handlung für einen vollen Monat für 


einen Dollar. Haufen Cie heute eine 
Flaſche. Sie werden überrafcht fein, mas 


e3 für Sie tut. 


Für Verftopfung nehme man — Uga⸗ 
Eol— das ideale Lariermittel. 


Alennnitiihe Rundſchau 


ein leibliher Bruder des litauiſchen 
Landwirtſchaftsminiſters, in das 
Erefutivfomitee der Komintern ge- 
wahlt. 

— Nach atheniſchen Blättermel- 
dungen werden in die Sowjetunion 
gefiuchtete griechiſche Kommuniſten, 
die wegen Weuchelmordes an einem 
griechiſchen Poliziſten von den grie- 
chiſchen Gerichten verfolgt werden, 
in vie bolſchewiſtiſche Weilitärjchule 
aufgenommen und zu Offizieren der 
Noten Armee ausgebildet. 

— Auf der Brupeler Weltansitel- 
lung wird der italieniſche Pavillon 
von Kommuniſten überfaden. Dabei 
wird ein Bild Mujjolinis von den 
fommuniiti,den Einoringlingen bon 
der Wand gerilien und mit Füßen 
getreten. 

— In China wird ein Trupp der 
chineſiſchen Roten Armee gefangen- 
genommen und ein Arjenal erbeutet. 
Es erweiſt jich, daß Waffen und Mu 
nition ſowjetruſſiſcher Hertunft jind. 

— (Genf. Baron Pompeo Aloiſi, 
Chef der italieniihen Delegation 
zum Bölferbund, übergab der fran 
zöfiichen Delegatiou einen furzen 
Bericht, der angeblid neue italieni 
iche Friedensvorſchläge enthält. Es 
verlautet, daß Premier Mufjolini 
eine „Friedensoffen ive“ begonnen 
babe, um der Einnahme von Aduwa 
jomit die Krone aufzujegen. 

Premier Piere Laval von Franf 
reich ſetzte ſich ſofort mit Anthony 
Eden, dem britiihen Miniiter für 
VBölferbundsangelegenheiten, in 
Verbindung, nachdem er die italie 
nische Botſchaft gelejen hatte. 

Es ging das Gerüdt, daß Laval 
und Aloiſi jpäter wieder in Verbin- 
dung traten und dab Laval verjud) 
te, die Italiener zu überreden, die 
Feindfeligfeiten einzuitelen und 
esriedensverhbandlungen zu begin 
nen. Sollte diejer Fall eintreten, 
dann würden irgendwelhe Maßnah 
men des Völferbundes automatiicd) 
ijufpendiert werden. 

— Hameln. Reichsführer Adolf 
Hitler fagte, dab Deutichland troß 
jeiner Friedfertigfeit auf den Krieg 
vorbereitet jein muB. 

In einer Aniprade an eine gro- 
be Menge Bauern beim Erntedanf- 
feit in Bückenburg fagte er: „Wir 
wünichen niemand wehe zu tun, aber 
wir werden auch nicht dulden, dat 
uns jemand Schaden zufügt.“ 

Englands Premier, Stanley 
Baldwin, gleichſam direkt antwor 
tend, der fürzlich ſagte, daß diktato 
riſche Regierungen ausländiſche 
Abenteuer ſuchen, um damit die in— 
neren Schwierigkeiten zu verdecken, 
ſagte Hitler: „Wir brauchen feine 
Kriege, um irgendweldye Uneinigkei 
ten in Deutichland zu verdeden.“ 

Er beichrieb Deut, hland als eine 
friedliche Inſel inmitten einer Welt 
von Revolutionen u. Kriegen, für d. 
er „demofratiiche Syiteme der Re 
aierung“ verantwortlich bielt. 

— Berlin. Dentidiliands unbe» 
dingter Neutralitätspunft im abeifi 
nischen Konflikt und die damit zu 
jammenbängend. Fragen werden in 
Dr. Göbbels' „Angriff“ mie folgt 
ſtizziert: 

„Mit feinem Gewehr, mit feinem 


Stiefelabiag find wir an diefem 
Krieg beteiligt. Eigentlich ift e8 ja 
nur ein Solonialfeldzug, aber offen» 
bar jind die europäiſchen Nerven jo 
gereizt, da man nur Kriegsgeſchret 
vernimmt. Wir jaben das fommen 
und haben rechtzeitig unſere Gefüh- 
le eingepadt; denn es iſt nicht unje- 
re Art, wie junge Badfiiche andere 
Bölfer „herrlich“ oder „abſcheulich“ 
zu finden. Nein, wir gewöhnen uns 
das ab. Sympathiſieren denn etwa 
Mbejjinier für die Deutichen im Me- 
melgebiet? Haben fafchiitiihe Bau— 
ern von Sizilien jemals ihr Herz an 
die Saardeutichen verichentt? Sie 
denfen nicht daran. 

Warum jollen wir denn unter 
lauter Diiteln das Veilchen ſpielen? 
Nein, wir find fübl bis ans Herz 
binan. Wir jind Zujchauer, und als 
Zuſchauer interejliert uns natürlich 
allerband an dieſem Krieg. Etwa 
wie moderne Bombengeſchwader 
wirfen, ob die motortiierten Verbän— 
de ſich bewähren, wieviel Rohſtoffe 
verpulvert werden, wie weit die an- 
geblid freie Weltpreiie von den 
Fronten berichtet und, jo nebenbei, 
wie rad) und reitlos die Bölfer- 
bundsphraien erießt werden.“ 

— Trenton, N. I. Das höchſte Ge- 
richt New Nerieys, das Berufungs- 
gericht ‚beitätigte das über Bruno 
Richard Hauptmann verhängte To- 
Desurteil wegen Entführung und 
Ermordung von Charles A. Lind- 
berab jun. 

Der Entiheid der dreizehn Rich— 
ter war ein einitimmiger. Saupt- 
mann wurde am 13. Februar diejes 
Sahres von den Gejchworenen in 
Flemington wegen der Tat, die ſich 
am 1. März 1932 ereignete, ſchuldig 
befunden und von Nichter Trentchard 
zum Tode verurteilt. 

Srabesitille berrichte in dem Ge 
richtsiaal, als ein Richter nad) dem 
andern die Nraumente, welche der 
Anwalt Sauptmanns am 30. Zuni 
bei Beantragung der Berufung un- 
terbreitete, mit „nein“ beantmworte- 
te. Jetzt geht es vor's Obergeridht 
der U. S. A. 

— Genf. Die geplanten Straf- 
maßnahmen gegen Stalien wegen 
jeine® unprobozierten Angriffs auf 
Aethiopien wurden von mindejtens 
50 der 59 Nationen, die dem Bölfer- 
bund angehören, qutgeheißen. 

Schritte zuer Anwendung der 
Sanktionen wurden ſofort eingelei- 
tet, 

Der VölferbundAusihuß für die 
Tagesordnung (Steering Commit 
tee) entichied, dab Vertreter aller 
Mächte, die dem Völferbund angehö- 
ren, mit Ausnahme Staliens und 
Aethiopiens, an einer Kommiſſion 
dienen ſollen, deren Aufgabe es fein 
wird, die Arbeiten der Generalver- 


ſammlung und des Ligarat3 mit 
Bezug auf die Anwendung bon 
Sanfttionen miteinander in Ein» 


flang zu bringen. 

Die Empfehlung des Ausſchuſſes 
wurde von der Seneralveriammlumg 
angenommen. 

Italien jtimmte dagegen umd zmet 
der Mächte — Deiterreih und Un- 
garn — enthielten fi der Stim- 
menabgabe, 





Nerven: 


und Serzleidende haben in Taufen» 
den von Fällen bei allgemeiner ⸗ 
venſchwäche, Schlafloſigkeit, Hergklop⸗ 
fen, Nervenſchmerzen, uſw, mo alles 
berjagte, in der garantiert giftfreien 
„Ematoſan⸗Kur“ eine letzte Sur e ges 
funden. (6-mödige Nur $2.55) 
VBrofhüren und Dantesichreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herkimer St., Rocheſter, N. 9. 











Muſſolinis Wanderredner 
durchziehen jetzt auch Amerika und 
ſprechen über das Radio, um die 
Haltung von „Il Duce“ hinſichtlich 
Aethiopiens zu rechtfertigen. 

— Chile hat ſich mit allen Maf- 
nabmen des Völkerbundes gegen 
Stalien einverstanden erflärt. 

— In Mosfon haben die Aerzte 
die Serzen von lindern, die an 
Krankheiten geitorben waren, mit ei» 
ner Einipritung bon Mödrenalin wie- 
der zum Schlagen aebradt, aber 
was mußt das alles, wenn die Kinder 
damit nicht ins Leben zuriidgerufen 
werden fönnen ? 
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Radio - funkſchmuck 


Die einzigartigen Erfolge, die durch bie 
Endefung der Strahlentherapie in En- 
ropa erzielt worden find, fünnen Sie nun 
auch in Kanada erhalten, Die oben ge- 
zeigte Geſundheitskette enthält eine 
Strahlenantenne, die die wunberbare 
Gigenichaft hat Krankheitsfeime aus dem 
Nörper zu vertreiben und günftige 
Aetheritrablen anfsunchmen. Heberra- 
fchende Erfolge find damit in allen Län- 
dern der Welt erzielt, zahlreiche Aner- 
fennungen liegen vor, denn wie nenbe- 
lebt und friſch geitärft wird jeber, ber 
dieſe Funkkette auch nur einige Tage ge- 
tragen hat. Für Frauen außerdem ein 
ſchönes Schmudftük, für Männer unanf- 
fällig unter der Wäſche zu tragen! 


Rheuma 
verſchwindet nadı wenigen Tagen. 
Nervoſität | 
weicht Frifhe und Lebensfrenbe, 
Wiaaenleiden 
ift heilbar, wo alle Medizin verfagt. 


Alter 


und feine Beichwerden wird endlich über- 
wunden und Augendfrifche erfüllt ben 
Körper! 

Die Radio » Funflette ift eine einma- 
lige Anihaffung. Sie braudt nie er 
nenert zu werden und mitt ſich nicht ab. 
Der Preis von $3.00 ift alfo gering und 
Heilung iſt Ihnen abiolut garantiert ober 
Ihr Geld zurüf! Cie risfieren baher 
nichts und sollten heute noch beftellen! 


VITA HEALTH CO. Dept. R-9 
402 Avenue Bldg., Winnipeg 
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Neueſte Nachrichten 


— then. Anf der Italien geföri- 
gen, einſt griecbiichen Inſel Rhodos 
ſind kürzlich bei Nacht mehrere tau— 
ſend italienische Soldaten gelandet 
worden. Mn verichiedenen Stellen 
wurden Küſtengeſchütze montiert. 
Sämtlchie Lagerräume auf der In— 
ſel wurden für die Unterbringung 
von Kriegsmaterial requiriert. 

Auf der Inſel Symi, wo kürzlich 
1500 italieniiche Soldaten eintrafen, 
wurde Standrecht verfindet. Ein 
italienischer Kreuzer und zwei Ber- 
ftörer liegen im Hafen Panormitis. 

— Stingiton, Jamaica, Der Hol- 
land - Amerifa - Dampfer „Rotter- 
dam“, der von einer Klippe, 60 
Meilen von bier abgezogen worden 
war, iſt bier eingetroffen und im 
Fluß veranfert worden. Lloyds Ber- 
teter werden das Schiff unterfuchen, 
ehe es nad) Newport News, Ba., be- 
hufs Ausbeſſerung aebradıt werden 
wird. 

— Am Montan, den 14. Oftober, 
fielen in Canada die Würfel der all- 
gemeinen Wahlen und bradıten einen 
Sieg der liberalen Partei. Die kon— 
ſervative Bartei, welche in den legten 
fünf Jahren unter PBremierminijter 
Bennett die Negierung geführt und 
130 Abgeordnete batte, iſt aus den 
Wahlen mit nır einem Drittel ihrer 
Stärfe hervorgegangen. 

Nadı Bekanntwerden des Sieges 
der liberalen Partei unter Führung 
des Seren Madenzie Sina, dankte 
diefer dem Volfe Kanadas für das in 
ihn und die liberale Partei gejekte 
Vertrauen. Die liberale Partei hät- 
te dem Volk vertraut und das Bolt 
hätte num jein ganzes Vertrauen in 
die Partei geſetzt und jolle nicht ent- 
täuscht werden. Er verſprach, daß die 
neue Regierung fir wirtchaftliche Si— 
cherheit und Freiheit eintreten und 
Not und Elend bekämpfen werde. 

PBremierminiiter Bennett dankte 
feinen Anbängern fir ihre Unter- 
ftüßung und beglückwünſchte die Li— 
beralen, als es befannt wurde, daß 
die Regierung in den Wahlen unter- 
legen jei. Seine Erflärung batte fol- 
genden ®ortlaut: „Die Wähler von 
Canada haben entichieden, daß fie 
eine Menderung in der Regierung 
wünjchen. Wenn auch in einer großen 
Anzahl von Wahlfreiien die Abge— 
ordneten durch Minderheit3-VBotunt 
gewählt wurden, jo iit das Wahlre- 
fultat doch enticheidend und die libe— 
rale Bartei iit mit der Pflicht betraut 


Alennonitifche Rundſchau 





Meine beiden Hanptichriften 


„Bilder aus Somjetrußland“ und 
„Meine Flucht“ fann ich gegenmwär- 
tig laut Vereinbarung mit meinem 
Verleger, Herrn Th. Urban, für a 
10 €. poitfrei überall hin verbreiten, 
wenn ein Dutzend oder mehr billiger. 
Es wäre unbejcheiden, wenn ich jelbit 
viel darüber fage. Man leje jich aber 
umſonſt den Projpeftsienden, den 
Herr Urban bat zufammenitellen laj- 
jen über Urteile der Preſſe, eines 
Konfiitoriums ufw. Dann lalie ih 
nur folgen, was der Vertreter aller 
Mennoniten Rubland, Br. B. B. 
Janz, an mich jchreibt: 

„Es iſt in der Tat eine direfte Not- 
wendigfeit, durch ſolche Literatur 
das wahre Gejicht des neuen Evan: 
geliums von Kommunismus, Reli- 
gionslofigfeit, freiem &ejchlechtsver- 
fehr, Berjtaatlihung, reip. Verſtla— 
bung jeden Betriebes in Stadt und 
auf dem Lande etc. den pofitiven 
Kreiſen der Völfer zu zeigen. Es it 
eritaunlich, wie unwiſſend, gleichgül— 
tig oder irregeleitet auch die chriftliche 
Welt der bolſchewiſtiſchen Idee ge- 
aenüberjteht. Ind zum andern wun— 
dere idy mich, wie unjere antretende 
Generation jo blaß zu jedem Welt- 
prinzip fteht. Da iit den Bildern aus 
Somjetrußland“ und allen ähnlichen 
Schriften ein Dienit beichteden, der 
weit iiber Bhilantropie hinausgeht. 

A. Kröker. 





worden, die Regierung in Canada zu 
führen. Ich wünſche den Liberalen 
Glück. Wenn die Wähler auch ihre 
Unzufriedenheit ausgedrückt haben 
mit den Arbeiten und Dienſten, die 
ich Canada habe leiſten können, ſo hal 
te ich es doch für ein hohes Vorrecht, 
daß ich in den verfloſſenen fünf Jah 
ren der Dominion nach beſten Kräf 
ten habe dienen können. Ich habe die 
aufrichtige Hoffnung, daß Herr King 
ſoviel Befriedigung finden möge wie 
ich im Dienſte für Land und Volk. 
Den vielen Tauſenden in Canada, die 
uns ſo loyal unterſtützt haben, ſpreche 
ich meinen Dank aus.“ 

Hon. H. H. Stevens, der Leiter 
und Organiſator der neuen Rekon— 
ſtruktionspartei, und der einzige, der 
von ſeiner Partei ins Parlament ge— 
wählt wurde, ſprach hierauf und er 
klärte ſeine Politik etwas. 

Herr Woodsworth, Leiter der C. 
C. F. der auch einen Sit für ſich er- 
obern fonnte, fprad auch über den 





Quetſchungen. 


Achtet auf die 





Preis: 
Agenten verlangt! 
Berlangen. 


370 College Ave, 





Dr. Wiche’s 


echtes und einziges, hier in Amerika feit 
25 Nahren lang von uns hergeitelltes 


UHeunerlei Oel 
Belannt ala Wieben » Schmier. 
(Rietingsichmäa) 
Sehr zu empfehlen für Verftauchungen, Verrenkungen, 
ietſch Rheumatismus, Lähmungen, Gelenk⸗ 

ſteifheit, Zuſammenziehung der Muskeln ufw. 

Man hüte ſich vor Nachahmungen! 
„9“ in ber großen roten „1“ auf 
jeder Flaſche als Schutzmarke! 
35 Cents, 
Katalog von vielen anderen Hausmitteln auf 


THE GILEAD MANUFACTURING CO. 


mehr als 


3 für $1.00, portofrei. 


WINNIPEG, CANADA 
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ſchaft wird die Frage löſen. 


nicht zu lange, 


Gegenfeitige Unterſtützung 
(in dieſer Geſellſchaft) 


Fur 20-jährigen 
Alter Yährlihe Premien 
20 $ 7.20 
40 12.20 


eine Rate, die ein jeder aufbringen 
volle Verfiherung von $1 000.00, 


Verfiherung bis 60 Xahre ) 
Verfiderung bis 70 Sabre ) 
Lebensverfiherung ) 


Von allen Gejellichaften, 
Gejellichaft die einzige, 
gterung regijtriert find. 


15 bis 60 Jahren. 


‚ Bei Anfragen nadı Applikationen 
mir freundlichit, Ahr Alter anzugeben 








325 Main Street 
N - 


| Wann werde ich jterben? 


Diefe Lage muß ein.jeder ſich borjtellen. 

Eine Frage, die niemand beantworten Tann. 

Doch kannſt Du Vorkehrung für ſolch eine Lage treffen. 

Eine gegenjeitige Unterftüßung duch Mitgliedihaft in diejer Gejell- 


In den U.S. A. und Canada beantragten 320,000 Berjonen 1934 eine Le— 
bensverficherung, die Xhnen aber abgejagt wurde wegen Krankheit. 
denn e3 könnte Dir ähnlich ergehen. 


Beide angeführte Pläne forgen für $1 000.00 Verſicherung für die Zeit 
bon 20 Jahren. Die niedrige Premien bedeuten eine gewöhnliche Verficherung, 
die in feiner Weiſe mit Einlagen verbunden find, deshalb erlauben fie aud) 


weitere Grgängungspläne. 


Diefe Raten find die garantiert niedrigiten auf gefunder Baſis der Premien. 

die einen ähnlichen Charakter haben, 
deren Raten beim Berfiherungsdepartment der Ne: 
Applikationen werden entgegengenommen bon Perſonen im Alter bon 


Keine medizinifche Unterſuchung wird berlangt, 
normal ift, und der Antragjteller unter 45 Nahre alt ift. 


Anenten werden in Manitoba gewünſcht. 
THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA 





Warte 
Lebensverſicherungs⸗ 
geſellſchaft 
Verſicherungsplan 
Alter Jährliche Premien 
20 $20.21 
40 81.52 


fann, und dabei geben fie doch die 


iſt unfere 


wenn die Gefundheit 


und meiteren Anformationen, bitten 


Winnipeg,. Man. 

















Rundfunk. Dann, als Letter, ſprach 
nod) der redegewandte liberale Pre— 
mierminijter von Ontario. 


— London. Das Geheimnis, das 
jieben Jahre lang über dem rätjel- 
haften Verſchwinden des dänischen 
Fünfmaſters „KRöbenbapn“, ge 
ſchwebt hat, fcheint jekt entgültia 
durch die Entdedung einer Anzahl 
von Steletten an der füdafrifanischen 
Küſte geflärt zu jein. 


— Tokio. Wie Graf Soyejima, 
ein Mitglied des japaniichen Orga— 
nifationsfomitees für die Olympi- 
ſchen Spiele jet erklärte, hat er vom 
italienischen Premier Benito Mujjo- 
ini neuerdings ein Schreiben erhal» 
ten, in dem Muffolini erklärt, Ita» 
lien würde jeinen Anjprug auf Ab 
haltung der Olympiihen Spiele 
1940 in Rom zuguniten der jabani- 
ihen Sauptitadt Tofio zurüdziehen. 


— Warſchan. Wie ans Polen ge— 
meldet wird, bat ein deuticher Ge— 
lfehrter, der Bonner Profeſſor Dr. 
Karl Schmidt, in der Gegend bon 
Bojen den größten Meteor entdedt, 
der je in Europa niedergefallen iſt. 


— Nom. Der frühere Köing Al- 
fonſo von Spanien denkt nicht daran, 
zugunften jenes Sohnes Don Yuan 
auf den Thron zu verzichten. Perſo— 
nen, die dem spanischen Königshaus 
nabejtehen, teilen mit, da Mlfonio 
jeinem Sohn zu feiner am Samstag 
erfolgten Heirat die üblichen Ge— 
ichenfe gegeben hatte, aber nicht dar 
an denfe, die Hoffnung der jpani- 
ihen Royaliiten zu enttäuſchen. Don 
Nuans Braut ift jeine Baſe, die Prin, 
zeſſin Infanta Maria de Ta Eſpe— 


#) 


ranza, eine Tochter des Prinzen Car- 
[08 von Bourbon. Der Prinz hat 
ſeit längerer Zeit in Florenz die 
Rechte jtudiert und damit einem 
Wunſch feines Vaters Genüge getan. 
Er iſt Offizier in der britiſchen Flot« 
te. In Rom werden etwa 10,000 jpa 
nische Royaliiten zu der Hochzeitsfei- 
er erwartet. 


— Ottawa, In der Fiidhereiindu- 
itrie Canadas ſind über 83,000 Ber- 
jonen beichäftigt. Im Jahre 1934 
hatte der Fiſchfang des Dominions 
nad) feiner Verarbeitung einen Wert 
von $34,121,979, d. b. um 24 Bro: 
zent mehr als im Jahre vorher. Auch 
nimmt das Fiſchausfuhrgeſchäft ſtän 
dig zu, wie überhaupt der Hauptteil 
der in Kanada gefangenen Filche in 
Ausland gebt. 


— Bridgetown, Barbados. Ueber 
hundert PBerjonen waren bier ob 
dachlos, nachdem ſchwere Wolfen- 
brüche zu zahlreichen Ueberſchwem— 
mungen auf dieſer Inſel geführt hat— 
ten. Todesopfer hat der Regen nicht 
gefordert. 











Das einzige 
deutſche Kräuterhaus. 


Alle Kräuter aus Deutſchland 
importiert. 








‚Leiden Sie? — Fragen Sie un. 
Auskunft unentgeltlich. 


HERBA — MEDICA 


1280 Main St., Winnipeg, Man. 
—Phone 54 427— 


— 
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Die Lutherbibel. 
(Fort,egung von Seite 11) 


Bächen Babylons und weinten, In 
die Verbannung, in das Elend nah: 
men fie ihre Weisſagungen mit. Wie 
lange lieh fie Gott anf die Erfüllung 
warten! Aud unter dem ſchweren 
Drud der Römerherſchaft hielten die 
Frommen in Jirael feit an der Ge- 
wißheit, daß Gott zur rediten Zeit 
fein Wort wahr maden würde. 
Mandıe Nadır hatten fid die Hirten 
mit ſolchen Gedanten den Schlaf ver- 
trieben. Unſer Bild ſcheint uns die 
Hirten unmittelbar vor dem Augen- 
blit vor Augen zu malen, wo der 
Engel zu ihnen trat und die frohe 
Botſchaft verfündete: „Euch iſt heute 
der Heiland geboren!“ Dieſen Au— 
genblick ſelbſt ſchilderte noch einmal 
ein beionderes Bild bei Lukas 2. 

(68 gibt viele Ansleger der Bibel, 
wir brandıen fie. Die Bibel iit ein 
Bud voll tiefer Geheimniſſe. Zu den 
beiten Auslegern nehören aber die 
Maler, wenn fie in lebendiger An- 
ichanlichkeit das, was fie Gott in der 
Bibel hat ſchanen laſſen, uns vor An- 
gen malen. Möchte die Schäferb’bel 
vielen Bibellefern diefen Dienit lei— 
ften. 


Wir müflen die Bibel dem Volke 
wieder nahe bringen n. dürfen feinen 
Weg unverſucht laſſen, der zu die- 
ſem Ziele führt. Schr verheißungs— 
voll ift der Wen, den Luther aleid) 
von Anfang an eingeicdlagen hatte, 
diejes Buch der Bücher mit allem zu 
idhmüden, was es dem Herzen des 
bentichen Bolfes lieb und wert ma- 
den mußte. Diefen Wen hat jest 
wieder die Stuttgarter Privilen. 
Württ. Pihelanitalt in der „Mudolf 
Schäfer Bilderbibel“ jeit 1929 einge— 
ſchlagen. Die warme Aufnahme, d’e 
dieſes Werk gefunden hat, ermeiit 
daß damit vielen ein wahrer Dienit 
erwieſen worden iſt. Der hat and 
wirklich einen köſtlichen Beſitz, der fie 
hh erwirbt. und es aibt faum ein 
idhöneres Geſchenk als dirfe Pihel, 
die uns Gottes Werk mit der Ans- 
legun geines gottbegnadeten Künit- 
lers darbietet. 





€. 5. Warkentin 
144 Logan Ave. — 


Telephbon 93 822 


Winnipeg, Man. 


Guter reiner Rio Kaffee pro Bf. .25 


Guter Santos Naffee pro Bf. .30 
Roggenmehl, beiter Sorte, 100 Bf. 1,85 
10 V. Eimer Senig 85 
I Pf. Eimer Honig — 45 
2% Pf. Eimer Honig cressoeene 25 


Der Honig iſt eritllaffia. 


Preiſe F. ©. ®. Winnipen. 

Auch find gute Zimmer für Durd)- 
— und ſtändige Beſucher zu ha— 
ei, 


“88. 


AMennonitifche Rundſchau 


— Bien. Zum Tode verurteilt 
wurde kürzlich bier der angebliche 
Kommuniit Franz Polußny, in dej- 
jen Haus Erplo,ivitoffe gefunden 
worden waren. 


Magenleiden und Schwindelanfälle. 


Albert Jud, Saugus, Calif. 
ichreibt: „Bor einigen Nahren litt id) 
an einer fchweren Magenkrankheit 
u. an Schwindelanfällen. Nachdem ic) 
einige Flaſchen Ihrer Alpenkräuter 
eingenommen hatte, wurde mein Zu 
ſtand wieder ganz normal. Deshalb 
bin ich mit Ihrer Medizin ſehr zu— 
frieden. Ich empfehle ſie jedem und 
kann ſie nicht genug loben.“ Hun— 
derttauſende von Leuten haben ähn— 
liche Erfahrungen mit dieſer berühm— 
ten Kräutermedizin gemacht. Sie 
ſtärkt die Funktionen des Magens, 
fördert die Verdauung und reguliert 
den Stuhlgang. Sie ſcheidet die gifti— 
gen, verbrauchten Stoffe aus dem 
Syſtem aus und hilft der Natur die 
Friſche und Lebensluſt guter Geſund— 
heit hervorzubringen. Fragen Sie 
nicht beim Apotheker danach, da die 
Medizin nur von Lokalagenten zu 
haben iſt. Zwecks weiterer Informa— 
tion wenden Sie ſich an Dr. Peter 
Fahrnye & Sons Co., 2501 Wa 
Ihington Blvd., Chicago, IU. 

Zollfrei geliefert in Canada. 

— Genf. Jest hat der Völkerbund 
über Italien eine vollitändige Fi- 
nanzblodade verhängt. Durch Die 
Auswirfung diejer Blodade, die den 
gejantten Außenhandel Italiens 
lahmlegen ſoll, wird erwartet, daß 
Italien auf dieſer Weiſe ſich den 
Wünſchen der übrigen Welt, näm— 
lich dieſem verheerendem Kriege ein 
Ende zu bereiten, fügen wird. Durch 
ihr Vorgehen haben die Völkerbunds 
mitglieder ſich verpflichtet, gegen das 
faſchiſtiſche Italien wirtſchaftliche 
und finanzielle Strafmaßnahmen 
anzuwneden. Jede Nation, die ſich 
an der Aktion beteiligt hat, hat nach 
den Beſtimmungen im Bunde das 
Recht, gegen Italien den Krieg zu 
erklären. 

Der Völkerbund geht mit ſeiner 
Arbeit der Auferlegung eines Em— 
bargos gegen Italien ſchnell vor. 

Das Verbot gegen Italien würde 
diejenigen Artikel umfaſſen, die nach 
der Aufſtellung des Präſidenten 
Rooſevelt als Kriegsmaterial ange- 
ſehen werden. 

Captain Anthony Eden, der bri— 
tiſche Hauptvertreter hier, ſchlug das 
Ausfuhrverbot vor; man unterſtützte 
ihn von allen Seiten, einſchließlich 
Frankreich. 

Nur drei Nationen, Italien ſelbſt, 
Oeſterreich und Ungarn haben ſich 


—1 


nicht an dem Vorgehen der Verſamm 
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363 William Ave. 


Die im Zentrum der Stabt liegende 
3. W. Service Garage 
empfiehlt ſich jedem Autobeſitzer in Stadt und Land 
als “UP TO DATE” Yutofärberei mit “DUCO”, ſowie jegliche 
“BODY”. Reparatur, 


als “UP TO DATE” mehanifhe Auto » Motor » Neparatur, 
ala “UP TO DATE” Tag- 


PHONE 27958 


und Nadıt » Storage. 





Koss 


Winnipeg, Man 





v a Aa ae 





Quartier 


unweit des Zentrums 
geeignet für L.H.K. 
Phone: 28 423 
504 Bannatyne Ave,, Winnipeg 





[ung beteiligt. Muffolini hatte vor 
aller Welt vorher erklärt, er werde 
feinen Weg mit der Liga, ohme die 
Lina oder aud) gegen die Liga verfol- 
gen, und es war geſagt worden, dab 
der Völferbund jo leicht feinen der» 
artigen Schritt gegen eines jeiner 
Mitalieder unternehmen werde. Aber 
die Vollverjammlung bat mit Feltig- 
feit und mit ımerwarteter Eile ge- 
handelt. Sogar verjchiedene Dele- 
gierten waren erſtaunt über die flotte 
Abwicklung. 

— Das nene canadiſche Parla— 
ment bat folgende Zuſammenſetzung: 

Die bisherige konſervative Regie- 
rung mit Premier Bennett als Füb- 
rer, bat nur 41 Site, 

Die Xiberalen dagegen haben 175 
Stimmen ‚die größte Zahl einer Par— 
tei in Canadas Geſchichte, die unter 
Sting die neue Leitung des Landes 
übernehmen wird, 

Dann find im Parlament noch 17 
Sozial-Hredit-Vertreter (15 von Al— 
berta und 2 von Sask.), die Rekon— 
itruftionspartei hat nur ihren Xeiter, 
Stevens im Parlament, die U. F. 
D.. Arbeiter haben nur einen Bertre- 
ter, B. E. bat einen Unabhängigen, 
und die E.E.F., die Sozialiftenpartei 
unter Woodsworth, haben 8 Bertre- 
ter. Im Ganzen 245 Abgeordnete. 
Möchten doc alle Kinder Gottes für 
die Regierung beten, wie es Gottes 
Wort verlangt. 


— Arthur Henderfon, der englifche 
Staatsmann und Vorfigende der 


Abrititungsfonferenz jtarb Sonntag. 


— Die Hauptitadt Montana hat 
ein Erdbeben erlebt, wobei 2 Tote 
und 21, Mill. Dollar Schaden ver- 
ursacht wurden. 

— Italiens Armee ijt anf mehre- 
ren Stellen geſchlagen worden. Dazu 
leiden fie an Waſſernot, Hite und 
Krankheiten. 


J. Enns 


Transfer. 
Bereit zu dienen 
Liefere auch Holz und Kohlen 
Reale Bedienung 
Phone 28 423 
504 Bannatyne Ave., 





Rinnipen 











Land 


in der Nähe der Großitadt Winnipeg 
bietet viele Vorteile. 
Wir haben größere und Fleinere 
Parzellen, teilweije in deutjcher 
Nachbarſchaft. Preis von $15.00 
p. A. aufwärts, bei guter Anzah- 
lung. — Guter jchwerer Boden, 
paffend für alle Arten der 
Rirtichaft. 


HUGO CARSTENS, Notar. 
250 Portage Ave., — Winnipeg. 








au verlaufen 

1 Gebraudhter International 

Kultivator, 12 Fuß, Tral⸗ 
tor Hith Power lift 45.00 

1 Gebraucdter J. Deere Kultiva⸗ 

tor 7 Fuß, Traktor Hitch 
TE TR sinne 55.00 
1926 Chevrolet Coach .. 85.00 
1930 Chevrolet Coach 320.00 





Die Autos find alle durchgearbeitet 
und auf leichte Bedingungen zu kaufen. 


SPERLING MOTORS 
Sperling, Manitoba 


—— 











- 
Gerberei 
Lab Dein Viehleder umgeftalten in 
Chrome, Gielen-Leder oder marme 
Belze Er bon: 2.= 
Dominion Tanners Limited 
Jarvis Ave, — Winnipeg 
bei der Arlington Brüde 
J. Quatsch, Manager. 











Kultiviertes Farmland 


zu verfaufen. Man richte fi an: 


International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 
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CTransſer. 


Pens mit er beiden Truds bei 
ohnungsumgug, etc., zur ie 
Prompte Bed — mäßige P 
u. Wiens, 
468 Bannatyne Ave., Phone 29 709 
Winnipeg, Manitoba. 














Allen 


—* ich mit meinem Truck zur Ver⸗ 
ügung, die wegen gr und ans 
derer Transportgeſchäfte darum bes 
nötigt find. Preiſe mäßig. 

Verkaufe au Brennholz. 

Henry Thiessen 
1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 
— Telepfon 88846 — 











Das Reimer-Baus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
September, 1984, ben —3 
fen. Koſt und Quartier für ⸗ 
ſende, auch paſſend für hereinkonnnen⸗ 
de Patienten. Ein Block von Eatons 
Stor gelegen. Xelephon 26 716. 


Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 











A. BUHR 


Deutſcher Meditsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Nechts⸗ 
und Nadlaffragen. 


Office Tel. 97 621 Stel. 88 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Deutichsenglifche Fibel 
erſtes Ceſe⸗ u. Geſangbuch 
in einem Band. 
—S — 


Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 
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Eine geohe Alennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Unfiedlung in der Fort Bed Reſervation von Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


—— und bedeutendſten in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt 
n 


raum bon ungefähr 25 Meilen nad 


en n Norden und Gübden. 


einen 
ften und Weften und »v äbr — 


Viele bekannte Anſiedler wohnten 


ua” — er ger Süd-Dalota nein Mes pflägber. Sie 
a8 Land ift mehr eben, ganz wenig mellig, fait alles 1 Far» 
Se L die meiften Yarmer 


men beftehen aus 820 bis 640 


der oder etwas mehr und 
Saben ogujogen alles Land unter Kultur. 

ele von den einzelnen $armern ziehen jährli 

Das Ergebnis ift in auten Jahren grö 


bon 8000 bis 10,000 Bus 
‚ aber alle befolgen auch 


gel Weizen. s Ergebnis N 
Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbradhe zu 


ügen. 


‚ und in den weniger guten Jahren fi 


n den beften Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bufchel vom 


chützt das Schtwarzbrachenfyitem fie bor 


einer Mikernte, obzwar die Erträge nur ee find. Es wird auch Futtergetreide 
lle — halten Kühe und 


wie Safer, Gerſte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Unfiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitete? Land zu erwerben. Es ift dort auch noch 


Land, welches den Indianern 
Um Einzelheiten und niedrige 


unbe» 


ebört, für einen billigen Preis au pachten. 


abrtpreije wende man fi an 


E ©. Leedy, 


General Agricultural Development Agent, Dept. R. 
— — St. Baul, 


rent Rortbern Meilwan, 


Minn, 





— Athen. Griechenland warf durd) 
einen raſchen royaliitiihen Staats— 
itreich feine 11 Jahre alte Republik 
zum alten Eifen umd fette feinem 
Vorgehen mit einme enthuſiaſtiſchen 
Beichluffe der Nationalverfammlung 
zu Sunften der Wiederaufrichtung 
der Monarchie die Krone auf. 
Unter wilden Subelizenen im 
Barlaments-Sebäude — dem ehe- 
maligen Königspalaſte — beſchloſſen 
die Volksvertreter, den friiheren Kö— 
nig Georg den Zweiten aus dem 
Eril in England zurücdzurufen. 
Ungeadhtet diejer Entiheidung je- 


doch trat die Nationalverfammlung 
dafür ein, daß die Volfsabjtimmung 
über die Frage der Wiederaufrid- 
tung der Monardie am 3. Nobem- 
ber, wie urfpringlid geplant, ab- 
gehalten wird. 

General Georg Kondylis, der bie 
Zügel der Regierung mit einem ra- 
ſchen, unblutigen Schlag an ſich ge 
rifien hatte, wurde zum Regenten er- 
nännt, um bis zur Rüdfehr des Kö— 
nigs nad Athen als deſſen Stellver- 
treter zu fungieren. 

Mit der Genehmigung des Erlaf- 
jes der neuen Regierung, der die Ab- 





Der Ulennenitifche Katechismus 
Der Mennonitiidde Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Preis per Eremplar p 


0.40 





Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei .... 


0.80 





Bei Abnahme von 12 Exemplaren und 9 25 Progent NRabbat. 
m 


Bei Abnahme von 50 Exemplaren und 
Die Zahlung fjende man mit der Beftellung an 


Bubliipin 


Nundihan 
672 Arlington Street, 


Ko Rabbat. 


unfe 
Man., Canada. 





weiteren Arbeit. 


Ich ſchide Hiermit für: 


Rame 


Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir brauchen eb zur 
Im vorans von Herzen Dank! 


Beitelljettel 
Un: Ru li 
675 Brlington Ci. Minnipeg, Ban. 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau (81.25) 


2. Den Ehriftlicden Jagendfreund ($0.50) 
(1 nt 2 aufammen beftellt: $1.50) 





Vor Office 








Bei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adrefle an. 





Der Sicherheit 


Note” ein. (Bon den 1.54. auf 


Name .. 


alber jende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Bant Draft”, „Money Order”, „Exrprek 
perfönlidde Scheds.) 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicen. Mbrefle ift wie folgt: 


Order” ober „Boftal 





Adreſſe 

















STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Motor & Colision Experts 
Welding, Upholstering, 
Painting & Top-Trimming 
Complete Automobile 
Service 


23. Oktober 19% 


Phone 26 182 


F, Isaak 
P. Wiens 


167 Smith Street, 
Winnipeg, Man. 





ihafung der republifaniichen Berfaf- 
fung defretierte, durd die National- 
verjammlung wurde die alte Verfaf- 
fung von 1911 automatisch wieder in 
Kraft geſetzt. 


— Präſident Rooſevelt hat dem 
Zand eine Art Weberihlag feiner 
derzeitigen Finanzverhältniſſe und 
der Ausſichten auf die Zukunft un— 
terbreitet, was ſicherlich volle Wür- 
digung verdient. Wenn auch von 
gegneriſcher Seite dagegen mancher- 
lei Einwendungen erhoben werden, 
jo hat das weniger zu beſagen, weil 
ſie politiſchen Motiven entſpringen. 


Die Angaben, die der Präſident 
macht, find durchaus nicht jo optimi— 
ſti cher Natur, wie von gewiſſer Sei— 
te behauptet wird. Er ſagt nicht, 
daß das Budget bald ſchon ins 
Gleichgewicht gebracht werden wür— 
de, ſondern drückt nur die Hoffnung 
aus, daß das nicht allzulange mehr 
dauern möge. Zurzeit find die Aus- 
gaben nahezu doppelt jo hoch als die 
Einnahmen. Das Weshalb jollte nie- 





mandem, der die Dinge mit unbor. 
anfieht, = 
überraſchend erjcheinen. Das Miliz 
fann 


eingenommenen Augen 


nenhbeer der Arbeitsloſen 
nicht einfach jeinem Schickſal über— 


lajjen, jondern muß wirfjam unter“ 


ſtützt werden 
Schaffung 


durch unverzüglide 


den aufgenommen, 
Geld, viel mehr als 
vereinnahmt. 


und das foftel 
„Uncle Sam“; 


Der Rräfident jagt in feiner Er“ 
flärung, dab das Budget fiir 19377 


jest in der Abficht, die Einnahmen 
mit den Ausgaben, ſoweit das über 
haupt möglich ijt, in Webereinjtim« 
mung zu bringen, ausgearbeitet 
werde, Wann das erwartet werden 
fann, jaat er nicht, er hebt indeifen 
bervor, daß die Ausgaben bald 
befchnitten werden jollen. Den 
Steuerzablern, die für alle Ausga— 
ben aufzufommen haben, wird jeine 
Veriiherung, dab feine neuen und 
höheren Steuern geplant werden, 
nit unangenehm flingen. 








Winnipeg Meotors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Fort St., 


Unſere Niederlagen ſind an 210 Main St. und 181 Fort St. 


bitte, daß mir 
und unieren 


unfere Office und Garage von 216 Fort St. nad 158 
Ragerplag an Main Etreet von 207 auf 210 verlegt haben, ie 


Eelcphon 94 037 


Beachten Sie 
ort St. 


an die Ihnen befannten Berjonen wenden können. 


Gie 
ſuchen, 


o wenden Sie fi 


die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das finden 
doch an uns, mir find in der Lage, Ihnen 
Auto oder Trud zu verichaffen. | 


Geihäfisführer: 9. Klaffen. 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlihen Autos: 


ord Coach 
Ford Coach 
Willus Sniaht Sedan 





Crysler Coach 
Dodge Sedan 





Vonfiac Coach 





—8 Coach 
rrant Sedan 





Chevrolet Coach 
Chevrolet Coach 
Efieg Special Sedan 





ord de Lux Sedan 





evrolet Special Sedan 





et Ctandard Sedan 
S 





ebrolet Maſter Sedan with Trunck 


Bontiac de Lux Sedan 


Durant Truck % 
Ford Trud, 8. © 





Ehenrolet 4 Ton .... 





Dodge Banel 





Chevrolet Trud, 1% Ton 
Rord Trud 1% Ton 
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von Arbeitsgelegenheit, ” 
Bauprojeite jeder bejchreibung wer” 





).00 
5.00 
.00 
.00 
‚00 
5.00 
5.00 
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5.00 
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.00 
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.00 
‚00 
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